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Versammlung des Parteiaktivs 
in Alma-Ata

ALMA-ATA. Am 28. Juni hat hier eine Versammlung des Gebiets- und 
Stadlparteikomitees von Alma-Ata stattgefunden. Der Ente Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans. Kandidat des Politbüros der KPdSU 0. A. Ku­
najew hielt ein Roferat „Ober die Ergebnisse des Juniplenums (1967) 
des ZK eer KPdSU", das lebhaft erörtert wurde.

In einer einmütig angenommenen Resolution billigten die Teilnehmer 
der Versammlung die Beschlüsse du Juniplenums des ZK der KPdSU.

Versammlungen du Parteiaktivs fanden auch In Gurjew und Kokteche- 
faw statt. (TASS)

Werktätige Kasachstans 
von den ZK-Thesen begeistert Hektarertrag— 

14 Zentner
KOKTSCHETAW

Mit großer Begeisterung 
haben die Werktätigen 
des Gebiets die In der Pres­
se veröffentlichten Thesen des 
ZK der KPdSU ..50 Jahre GroBe 
Sozialistische Oktoberrevolution" 
aufgenommen. In Betrieben. Be­
hörden. Sowchosen. Kolchosen 
und Lehranstalten hat man be­
gonnen. sich mit den Thesen 
bekanntzumachen.

Im Werk für Eisenbetonerzeug­
nisse führten die ersten Be­
sprechungen das Mitglied des 
Parteibüros. Leiter der Halle 
R. N’. Kim . der Sekretär des 
Parteibüros des Werks S. P. 
Tschepljanslcl und andere durch. 
Es entspann sich ein reger Mei­
nungsaustausch. Die Arbeiter 
besprachen dringende Angele­
genheiten der Halle, des Werks, 
brachten Vorschläge zur Verbes­
serung der Produktion ein. Die 
Belegschaft des Werics erfüllt 
ihre Jubiläumsverpflichtungen in 
Ehren. Der Halbjahrplan der 
Bruttoproduktion wurde vorfri­
stig erfüllt, die Arbeitsproduk­
tivität gesteigert, die Selbstkosten 
gesenkt. Es wurden erhöhte Ver­
pflichtungen angenommen: bis 
zum 50. Jahrestag des Oktobers 
700 Kubikmeter Eisenbeton, eine 
Million Sandblöcke und 500 Ku­
bikmeter Betonerzeugnisse zu 
liefern.

TSCH1MKENT

In den Betrieben und 
Bauvorhaben Südkasachstans 
macht man die Werktätigen mit 
den Thesen des ZK der KPdSU 
..50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution" bekannt. Im 
Werk für Preßautomaten be­
schäftigen sich mit dieser Arbeit 
alle Mitglieder des Partelkomi­
tees. die ehrenamtlichen Lek­
toren. Propagandisten. Sekretäre 
der Grundparteiorganisationen.

Die erste Besprechung in der 
Halle für Grunddetails führte der 
Parteiorganisator W. Rudawln 
durch.

KSVLORDA

Tn der Reisrelnlgungs- 
fabrlk begann das Stu- 

' dlum der Thesen des ZK der 
KPdSU „50 Jahre Große Soziali­
stische Oktoberrevolution". In 
der ersten Schicht hielt der Di­
rektor des Betriebs A. Ugrju- 
mow die Vorlesung.

..Tn dem historischen Doku­
ment. mit dem wir uns eben be­
kannt gemacht haben, ist ge­
sagt, daß die Völker, die vor der’ 
Revolution noch in den Verhält­
nissen des Feudalsystems, ja 

sogar noch in der patriarchischen 
Ordnung lebten, ohne das Sta­
dium des Kapitalismus durchzu­
machen. zum Sozialismus gekom­
men sind. Das bezieht sich auch 
auf uns Kasachen. Es gibt keine 
kasachischen Nomaden mehr, son­
dern ein in der großen, multina­
tionalen Sowjetfamilie gleichbe­
rechtigtes kasachisches Volk.“

„Das Kollektiv unseres Be­

Grußschreiben
des Genossen A. N. Kossygin

Anläßlich des 20. Jahreitags der Gesellschaft für deutsch-sowje­
tische Freundschaft richtete der Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin ein Grußtelegramm an den Zentrnlvorstand, 

I Präsident Johannes Dieckmann und den Vorsitzenden des Sekreta­
riats der Gesellschaft Franz Fischer. In dem Telegramm heißt es: 
Die bi iiderilche Freundschaft unserer Völker beruht auf der gemein­
samen Ideologie des Marxismus-Leninismus, auf den Prinzipien des 
sozialistischen Internationalismus, auf dem gemeinsamen Streben 
nach Gewährleistung dauerhaften Friedens und der Sicherheit, auf 
der Einheit der Zielsetzungen In Ihrer geschichtlichen Entwicklung.

Der Versitzende des Ministerrats der UdSSR würdigt die ersprieß­
liche Arbeit der Gesellschaft für deutsch-sowjetische Freundschaft 
und Ihren bedeutenden Beitrag zur Herstellung und Entwicklung 
wirklich brüderlicher und freundschaftlicher Beziehungen zwischen 
den Völkern der DDR und der Sowjetunion.

Es ist bestimmt ein großes Verdienst der Gesellschaft, daß sie 
konsequent die Ideologie des Antikommunismus, diese Grundlage 
der Revanchepolitik des imperialistischen westdeutschen Staat«, 
bekämpf!, schreibt A. N. Kossygin.

Er unterstreicht daß die Gesellschaft durch Ihre Tätigkeit aktiv 
zur erfolgreichen Erfüllung der vom VII. Parteitag der SED ge­
stellten historischen Aufgabe beiträgt, ein entwickeltes Gesellschafts­
system des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik 
zu schallen, eine allseitige und enge Zusammenarbeit zwischen der 
DDR und der Sowjetunion, zwischen allen Ländern der soziallsll- 
sehen Gemeinschaft zu gestalten.

triebs". sagte der Ingenieur 
Sch. Shanabajew. „ist ein m.u- 
kantes und überzeugendes Bei­
spiel von der Richtigkeit und der 
Lebenskraft der Ideen des Gro­
ßen Oktober. Wir haben quali­
fizierte Kader von Ingenieuren 
und Technikern, die Ihre Spezial­
bildung in Hochschulen Ka­
sachstans erhielten und sich aus­
gezeichnet in der Produktion aus­
kennen. Sie arbeiten mit Elan, 
sind sich dessen bewußt, daß sie 
für das Wohl der Heimat, für die 
Festigung ihrer Macht arbei­
ten".

Das Kollektiv des Betriebs er­
füllt erfolgreich seine Jublläums- 
verpfiiehtungen. Der Halbjahr­
plan wurde schon am 19. Juni 
bewältigt. Der Betrieb bat 600 
Tonnen überplanmäßige Produk­
tion geliefert und bekam 280 000 
Rubel Reingewinn.

SEMIPALATINSK

In der Schuhfabrik wurde eine 
instruktive Beratung der Agita­
toren und Politinformatoren 
.durchgeführt, die sich mit den 
Thesen des ZK der KPdSU „50 
Jahre Große' Sozialistische Okto­
berrevolution" beschäftigte.

Die Polltlnformatoreh M. Wa­
litow und N. Jepaneschnikowa 
erzählten den Arbeitern in den 
Werkhallen von dem Entwick­
lungsetappen unseres Landes. I 
darüber, welchen Einfluß der I 
Große Oktober auf den revolutio­
nären Prozeß in der ganzen Welt 
ausübt.

ZELINOGRAD

Wie kann man den Inhalt der 
Thesen des ZK der KPdSU „50 
Jahre Große Sozialistische Okto­
berrevolution" den Werktäti­
gen am besten erläutern? Diese 
Frage war Gegenstand einer all­
seitigen Erörterung auf einem 
Seminar der Propagandisten. 
Lektoren. Politinformatoren und 
Agitatoren der Stadt.

An der Arbeit des Seminars, 
das vom Stadtparteikomitee 
durchgeführt wurde, beteiligten 
sich etwa 300 Personen.

PAWLODAR

In den Hallen des Pawlodarer 
Aluminiumwerks werden VoHs- 
sungen über die Thesen, des ZK 
der KPdSU „50 Jahre Große So­
zialistische Oktoberrevolution" 
gehalten. In der Halle für Naß­
bearbeitung sprach der Agita­
tor W. Koshewnikow vor Beginn 
der Schicht zu dem Thema: ..Der 
Aufbau des Kommunismus — das 
isl die Fortsetzung und Entwick­
lung des Werks der Oktoberrevo­
lution."

Im Zentrallaboratorium für 
Automatik und Meßtechnik . ist 
das Studium der Thesen nach 
Abschnitten organisiert. Zu die­

ser Arbeit wurden IS ingenieur­
technische Mitarbeiter nerange- 
zogen.

(KasTAG)

Tschlmkent. (KasTAG). Dt 
Feldbauer' zweier weiterer Rayons 
— des Leninski und Salramskl— 
haben mit der Getreideernte be­
gonnen. Jetzt arbeiten auf den 
Feldern über 500 Kombines.

Eine reiche Ernte ist im Kol­
chos „Pobeda". Rayon Salram, 
herangereift. Auf den besten 
Schlägen übersteigt der Ernte­
ertrag 14 Zentner vom Hektar. 
Zur besseren Maschinenauswer­
tung wandten die Mcchanls-T.o- 
ren die Gruppenmethode der 
Ernteeinbringung an. Dies er­
möglicht die zentralisierte Repa­
ratur der Maschinen und die so­
ziale und kulturelle Betreuung 
der Ernteteilnehmer besser zu or­
ganisieren. Die Arbeitsprodukti­
vität steigt. Die Komblnefülirer 
Nikolai Krawtschenko und F.fo- 
ior Kawalerow mähen täglich 
12—15 Hektar Gerste gegen­
über einer Norm von 7 Hektar.

Sieg der 
Bergleute

KENTAU. (KasTAG). Am 23. 
Juni hat In der Gruße Mlrgalim- 
salskl die Brigade des Deputier­
ten des Obersten Sowjets :1er 
Kasachischen SSR Anatoli Olej- 

■ nikow, die Erze mit selbstfahran­
der Ausrüstung gewinnt, 
ihre Jublläumsver pfllch- 
tungen erfüllt. Sie förderte 
16 000 Tonnen Blei- und Zink­
erze zusätzlich zum Auftrag zu 
Tage.

„Die Mitglieder unserer Bri­
gade” .sagt ihr Leiter. ..studieren 
mit großem Interesse die Thesen 
des ZK der KPdSU ..50 Jahre 
Große Sozialistische Oktoberre­
volution". Sie spiegeln den Weg 
unserer Heimat wieder, den sie 
In einem halben Jahrhundert 
zurückgelegt hat. Er scheint mär­
chenhaft zu sein, spiegelt aber 
die Wirklichkeit wider. Wir kön­
nen dies an dem Beispiel unseres 
Betriebs sehen. Allein in den letz­
ten drei Jahren stieg die Ar­
beitsproduktivität der Grubenar­
beiter aufs Zweifache. Es wurde 
die allerhöchste Schnelligkeit In 
der Welt Im Abteufen der hori­
zontalen Ausbeutung In clndm 
Abbauort erreicht. Über die 
Hälfte • aller Erze werden njlt 
Hilfe erstklassiger selbstfahrqn- 
der Ausrüstung gewonnen.

In herzlicher Atmosphäre
Der Generalsekretär'. <jes 

der KPdSU,' L. 1. Breshnew 
am 29. Juni mit.dem Ersten 
kretär des Zentralkomitees
Mongolischen Revolutionären 
Volkspartel und Vorsitzenden des . 
Ministerrats der Mongolischen 
Volksrepublik Zedenbal zuSam- ’

Kameradschaftlicher
Meinungsaustausch

HAVANNA. (TASS). Im ZK 
der Kommunistischen Partei Ku­
bas fand Dienstag eine Ausspra­
che zwischen dem Mitglied des 
Politbüros de3 ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
und dein Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ku­
bas, Ministerpräsidenten der 
Revolutionsregierung der Repu­
blik Kuba Fidel Castro Ruz statt, 
in kameradschaftlicher Stimmung 
wurden freimütig Meinungen 
über eine Reihe von Fragen aus- 
getauscht, die für beide Länder 
von Interesse sind.

Am Abend des 27. Juni wur­
de das Gespräch zwischen dem 
Mitglied des Politbüros de« ZK 
der KPdSU. Vorsitzenden des 
Ministerrats der JJdSSR A. N.
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der Qaelle REPORTAGE

des Getreidestroms

Die Kombineführer des Sow« 
chos „Blllkul” itn Rayon Dshu- 
wallnski schickten Ihre Steppen­
schiffe noch vor Sonnenaufgang 
auf die Gerstenschläge. Sie grup­
pierten stch'zu Drltt auf einem 
Feld und begannen die Arbeit.

Eine Runde machten sie — 
und schon waren die Bunker voll 
Getreide. Das Ausladen in die 
Kraftwagen geschah ohne Halt 
zu machen.

„Zehn Zentner vom Hektar", 
schätzte der Kombineführer Was­
sili Öwtscharenko.

-Ebensoviel ernten auch Ilja Las 
danl. Johannes. K,rüger. Iwan 
Takstdl. Woldfetnaf Sterzei, fwan 
Rotntincnkd und Woidemar Kern. 

. . Die . geladenen . Kraftwagen 
rbllén'-einer nach dem anderen

• - zur Terfn’é, -• Die ’ Ktâftwaften- 
' aufzbge’beginnen zti , arbeiten yund 

• die efsten • -Tonnen- ■ der; neuen
■ Bente • fließen t auf das Föndcrj 
.band..'Hier-'auf cièr Tenne . befiiif

ZK ■' rieh. • Zedenbal • weHt-in MosUbu 
traf * auf dbr' Etut'chreisèi in.die Hel- 

- mat. -
..Das- .Gespräch’ verlief In 

freundschaftlicher herzlicher At­
mosphäre.'Es wurden: Fragen von 
beiderseitigem Interesse erörtert.

Se-

(TASS)

Kossygln und dorn Ersten Sekre­
tär des'ZK der KP Kubas, Mini-' 
sterpräsldenten der revolutlonll-' 
ren Regierung Kubas, Fidel Cast- ' 
ro Ruz fortgesetzt.

In freimütiger kameradschaft­
licher Atmosphäre ging der Mei­
nungsaustausch über Fragen wei­
ter. die bereits bei der vorigen 
Zusammenkunft besprochen wor­
den waren.

An dem Gespräch nahmen teil: 
kubanischerseits: Präsident der 
Republik Kuba Osvaldo Dortlcos 
und der zweite Sekretär des ZK 
der KP Kubas, Stellvertreter 
des Ministerpräsidenten Raul 
Castro: sowjetischerseits — die 
A. N. Kossygin begleitende of­
fizielle Persönlichkeiten.

'den sich der • Sowchosdlrekior 
Kemel tai Dshuiidybajew und 
der Chefagronom . Mclran Sken- 
derow.

„10—11 Zentner vom Hekt­
ar Ist für unsere Verhältnisse 
eine gute Ernte", sagt der Chet- 
agronom.

„fn wieviel Tagen wollen sie 
mit der Erntccinbringung. fer­
tig sein?"

„Wir haben 6 000 Hektar ab- 
-zuräumqp”. sagt . der Direktor. 
,,\Vlr wenden in diesem Jahr die 
Gruppenmethode der Erntccin- 
heimsung an. Außerdem Sind 

.solche Prozesse, wie das Entla­
ßen der; Kraftwagen. das 
Trocknen 'des. Korns, das Auf- 

.laden, zur Abtransportierung des 
',Getreides an. den Staat vollstän­
dig' mechanisiert.

Hauptsache aber —* * wir haben 
vortreffliche- Menschen. Wir tra­
gen Sarge, daß sie gut betreut 
werden."
. „Unser Pianist",, fährt der Di­

Auf der UNO
Vollversammlung
‘ Die Son’dertagung der. .UNO- 
.Vollversammlung setzte am 27, 
.Juni .die Diskussion über- die Be­
seitigung der Folge,ii der*.  Israeli- 
sehen Aggression'und über den 
sofortigen und bedlng’urigsloseTi 
Abzug der israelischen Truppen 
hinter die WaffensllllstandsHnle 
fort. Die Generaldebatte-wird am 

'30. Juni beendet: danach geht 
die Vollversammlung zur Erör­
terung der Resolutionsentwürfe 
über. In der Diskussion haben 
bereits 42 Delegationen das 
Wort ergriffen, von denen 3-1. 
den Vorschlag der Sowjetunion 
unterstützten.

Die meisten Delegierten brand­
markten In der Dcbulte die Is­
raelische Aggression. Auch . die 
Ä'cnlgun, die gleich den Delegier- 
teir der USA, Englands und Ka- 
naäfis (Ile Haltung Israels tak­
tisch In Schutz nehmen, wagen 
nicht, die Aggression' offen zu 
rcchtftjrtlRcn. Deshalb mißbraucht • ' 
die israelische Delegation, um in 
der Diskussion einen „Ausgleich" 
all schaffen, ihr ..Recht auf Ent- 1 
gegnung”: sic redet fast in Jeder 1 
Sitzung.

Während auf der Sondert**  , 
gung der UNO-Vollversammlung ( 
die Debatte über die Beseitigung , 
der Folgen der Israelischen • 
Aggression weitergeht, unterneh­
men die Vereinigten Staaten
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rektor- ■ fort. ..an den Staat 
12 000 Zentner . Getreide zu lie­
fern. Jedoch die*  ersten Ernteta- 
gc sprechen davon. daß wir 
nicht weniger als 30—35 tau­
send Zentner ablicfern werden.“

Als die Dämmerung, sich auf 
die Erde -senkte, trat der Lei­
stungsberechner Myrsakarim 
Apshaparow zu uns.

i.Nun. wie ist das Tempo?“
..Jedes Aggregat hat 16 — 17 

Hektar gemäht. . Die Tagesnorm 
Ist 12 Hektar. Im ganzen sind cs 
für heute 350 Hektar."

Adam WOTSCHEL. 
unser Sonderkorrespondent 
Gebiet Dshambul

UNSERE BILDER: 1. Kombi­
nes auf einem Strich. 2. Die 
Freundschaftsbrigade der Kom- 
bineftthrer - Ilja Ladanl (Italie­
ner), Iwan Taksldl (Grieche). 
Iwan Romancnko (Russe) und 
Viktor Sterzei (Deutscher).

israclt- 
zu spal- 
verhehlt 
Zusam-

die. 
Ter- 
und

Schritte außerhalb der UNO. um 
'dlc’ Einheitsfront der arabischen 
-Staaten, die Opfer der ' “
'sehen Aggression sind, 
'teil.' Die USA-Presse 
-nicht, daß die USA die ---------
-menkunft Präsident Johnsons mit 
dem Jordanischen König Hussaln 
'ausnutzèn wollen, um auf die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, 
hervorgerufen durch die israeli­
sche Aggression und die Beset­
zung der meist entwickelten Ge­
biete Jordaniens, zu spekulieren 
und Jordanien durch Verspre­
chungen einer wirtschaftlichen 
Hilfe zu separaten Verhandlun­
gen mit Israel zu bewegen.

IsrapI sucht bekanntlich 
zeitweilige Okkupation der 

.ritorlejn der VAR., Syriens 
.Jordaniens auszunutzen, um 
'se'n. Ländern ihm . vorteilhafte 
Frlcdcnsbedlngungen zu diktie­
ren. Diese Erpressung seitens des 
Aggressors wird, nün durch den 
wirtschaftlichen Druck der USA 
unterstützt. Amerikanische Rund- 
funkkomentatoren hatten am 
Vorabend der Zusammenkunft Im 
Weißen Haus offen erklärt. Kö­
nig Hussaln bekomme nichts 
außer Sympathiebezeugungen, 
wenn er auf Verhandlungen mit 
Israel nicht eingehe.

(TASS)

U ANOI. FLA-Elnhclten 
der vietnamesischen 

Volksarmee haben am Mitt­
woch über der Stadl Namdinh 
3 amerikanische Flugzeuge ab- 
geschosscn. Die Gesamtzahl 
der über dem Territorium der 
Demokratischen Republik 
Vietnam zum Absturz gebrach­
ten USA-Flugzeuge hat 
2 048 erreicht.

Vir ASH1NGTON. Der
’’ Senat hat die Erhöhung 

der Höchstgrenze der Staats­
schuld der USA von 336 
Milliarden auf 365 Militär - 
den Dollar endgültig bestä­
tigt. Dies wurde getan, damit 
die Regierung das Infolge des 
Vietnamkrieges wachsende 
Haushaltsdefizit de-k'en kann.

Nach Schätzungen der Se­
natskommissionen für Finan­
zen und Streitkräfte werden 
die Ausgaben für den Viet­
namkrieg Im neuen Finanz­
jahr. das am 1. Juli beginnt, 
auf 30 Milliarden Dollar an- 
steigen.

n ARIS. Hier wurde In
* der Sowjetbotschaft in 

Frankreich . ein Protokoll 
im Ergebnis der Verhand­
lungen von Fachleuten der 
Sowjetunion und Frankreichs 
in- Elsen- und Buntmetallur- 
glc unterzeichnet.

nir ASH1NGTON. Der
König Hussaln von 

Jordaniens traf am Mittwoch 
im Weißen Haus mit dem 
Präsidenten der USA John­
son zusammen. Sie bespra­
chen die Lage im Nahen 
Osten.

Der Pressesekretär des 
Weißen Hauses Christian 
lehnte es ab. irgendwelche 
Einzelheiten der Verhand­
lungen mitzuteilen.

U ANOI. Auf Einladung
“des allgemeinen Ge­

werkschaftsbunds der Demo­
kratischen Republik Vietnam 
ist eine Delegation der WGB 
mit dem Stellvertretenden Ge­
neralsekretär des Bundes Pier­
re Gensous in Hanoi eingetrof­
fen.

n/T OSKAU. Im Hinblick 
auf ‘ die erfolgreiche 

Beendigung sowjetischer Ra­
ketenträgertests Ist die TASS 
ermächtigt zu erklären. daß 
der Raum des Stillen Ozeans 
mit den Koordinaten 0 .Grad 
03 Minuten Südbreltc, 163 
Grad 50 Minuten westlicher 
Länge ab 29. Juni für See­
fahrt und Flüge freigegeben

PNOM PENH. Thailand 
werde die gegenwärti­

ge Grenze Kambodschas nie 
anerkennen, behauptete der 
Stellvertretende Ministerprä­
sident und Innenminister 
Thailands. General Praphas 
Charustathlcn vor kurzem auf 
einer Pressekonferenz In Ban­
gkok.

Die königliche Regierung 
Kambodschas machte alle 
Länder der Welt auf den 
zynischen Charakter dieser 
offiziellen Erklärung Thai­
lands aufmerksam.

Tokio. Der 3. .Fifiif- 
Jahrplan der Verteidi­

gung Japans werdp 2 600 
Millionen Jen zu stehen kom­
men. erklärte der Chef der 
Verwaltung für Landesvertei­
digung Masuda In Beantwor­
tung einer Parlamentsanfrage. 
Er sagte, die Regierung wer­
de sich alle Mühe geben, 
um ..die Waffen zu moderni­
sieren und die Japanischen 
Streitkräfte mit Ausrüstungen 
zu versorgen, soweit dies das 
Landesbudget ermöglicht." 



20 Jahre deutsch-sowjetische Freundschaft —■ ”•......

Von der Sowjetunion Im Interesse des allgemeinen Friedens
lernen heißt 

siegen lernen
; Die Gesellschaft für deutsch- 

sowjetische Freundschaft neben
- dem Freien Deutschen Gewer*-  
- Schaftsbund die zweitgrößte Ms<- 

aenorganisation der DDR, hegciit 
am 30. Juni den 20. Jahrestag iii- 

7 ws Bestehens. Sie ist heute, eine 
** tief im Volk verwurzelte Urganin- 
. Hon. der über drei Millionen Mil» 
. giieder angeboren und die sich 
• ständig verjüngt- Allein in den 
• ersten drei Monaten dieses Jahres

traten ihr 150 000 neue Mitglie- 
der bei. Millionen Bürger der DDR 

7 .wurden durch die Tätigkeit der 
' Gesellschaft zu aufrechten Freun- 
- den der Sowjetunion und zu P«- 
■ trinlen ihrer eigenen sozialistischen

Heimat.
Nach dem Sieg der Sowjetunion 

A Rber den faschistischen depi- 
- sehen Staat wuchs in alten Schieb« 
7 len der Bevölkerung der Wunsch, 
- Kenntnisse über die Sowjetunion 
' in erwerben und freundschaftliche 
. Beziehungen zum sowjetischen 

.. .Volk anzuhahnen. In Städten und
Dörfern -fanden sich .deshalb Griip- 

. pen zusammen, die zum. Teil an 
■ die Tradition des „Bundes der

Freunde der Sowjetunion" an« 
; knüpften. Dieser war 1928 von 

7 führenden "deutschen Kommunisten 
? gegründet worden.-Die Angehöri­

gen dieser kleinen Zirkel bildeten 
। den Grundstock der zentralen Ge- 
,*  Seilschaft, die sich dann am 30.

Juni 194« zunächst als Gesell­
schaft zum Studium der Kultur 
der Sowjetunion 'konstituierte. Zum 
ersten Präsidenten wurde damals 
der Wirtschaftswissenschaftler 
Professor Dr. Jürgen Kuczynski ge­
wählt, m seinem Stellvertreter die 
Scliriftstellerin Anna Seghers.

Um diese Zeit gehörten etwa , 
2D0<i Mitglieder der Organisation < 

- an. Schon ein Jahr später bestan- ' 
iden etwa hundert Studienzirkel, in ■ 
vielen davon lernten die Miiglie- ' 
•der die russische Sprache. Ver- 
unslaltnngen dieser Zirkel wurden 
von etwa einer halben Million 
Mensriien besucht- Wiederum ein

Wieder gut
Niemand Im Zelinogra- 

der Kraftfahrpark Nr. 3 
kann sich erinnern, daß 
Kaspar Heinrich. Andreas 
Greifenstein, Sergei und 
Iwan Kowaljow Ihr Tages­
soll mal nicht überboten 
hätten. In diesem Kraft­
fahrpark glbt’s noch viel 
solche SdioffQre. Im Er-

Jahtesplan 
in 5 Monaten 
und 20 Tagen

Dshambul. (Eigenbericht). Die 
Arbeiter der Milchfarm des Maxim« 
Gorki-Kolchos, im Rayon Dshuwa- 
linski erfüllten zu.Ehren dps .50. 
Jahrestages der Sowjetmacht den 
staatlichen Jahfesplan für Mi leb- 
lieferung. Dem Staat wurdep
10 500 Zentner Milch abgeliefert. 
Von jeder Kuh wurde in dieser 
Zeit 1 700 Kilo Milch gemolken. 
Voran sind die Farmen, ’ die von 
DaKbek Turaschew und dem Mit­
glied des Gebietsparleikonittees, 
Deputierten des GebieLssowjete Ao- 
tonina Grigorjewa geleitet werden, 
Hobe Milch leiitungen errangen 
Valja Bulewa, Irene Baal;.Sina 
Saurbekowa, Ljuba Kornienko und 
Jekaterina Morosowa. Das Kollek­
tiv-der Fann verpflichtete sieh, bin 
Jahresschluß noch 5 000 Zentner 
Milch zu verkaufen.

Den Jahresplan für Mikhfirfe- 
rung erfüllte auch der Sowchos 
„Oktjabrski”, Die Melkerinnen 
Maria Bitier, Eugenie Mering und 
Emma Engel molken 1600-Kilo 
Milch je Kuh.

Jahr später, 1949, umfaßte die 
Gesellschaft bereits 100 000 Mit­
glieder, der Prozentsatz der Arbei­
ter hatte sich innerhalb eines Jah­
res verdoppelt und auch das Inter­
esse unter den Bauern wuchs. Des­
halb beschloß der 2. Kongreß, die 
Siudiengesellschaft in Gesellschaft 
für deutsch-sowjetische Freund­
schaft umzubenennen und aie zu 
einer Massenorganisation zu ent­
wickeln.

Am 7. Oktober 1949 wurde die 
Deutsche Demokratische Republik 
gegründet. Noch im gleichen Mo­
nat rief der Zentralvorstand der 
Gesellschaft zu einem „Monat dor 
deutsch-sowjetischen Freundschaft" 
auf, der sich von da an alUährlicli 
wiederholte- „Dio letzten Wochen 
haben uns erneut und besonders 
große Beweise der frenndschafili- 
chen Haltung der Sowjetunion für 
unser Land gebracht.

...Kann es einen wichtigeren 
Anlaß für uns geben, diese Freund­
schaft noch mehr zu vertiefen?"« 
hieß es in dem ersten Aufruf.

Die Gesellschaft nahm nun ei­
nen steilen Aufstieg, und bereits 
auf dem 3- Kongreß vom 20. bis 
22. Januar 1951 konnte festge­
stellt werden, daß sich eine große 
Bewußtseinswandlung in der DDR 
vollzogen hatte. Damals entstand 
die Losung: „Von der Sowjetunion 

lernen, heißt siegen lernen.“ Von 
sowjetischen Aktivisten vermittelte 
Neuerermethoden wurden in den 
Betrieben der DDR eingeführt, 
Tausende Werktätigen erlernten 
das Schnelldrehen, das Schnell­
schmelzen von*  Stahl, das Schnell­
walzen, die Lossinski-Metbode der 
Betriebsabrechnung. Das Ergeb­
nis waren große ökonomische Erfol­
ge. Auch in der Medizin, der Kunst, 
der Literatur, der Musik nnd dg^ 
Architektur wurden systemäißlSlt^ 
sowjetische Erfahrungen ausge­
wertet, „Tage der sowjetischen 
Kultur" eingeführt.

Zu Zentren der Arbeit der Ge­
sellschaft für deutsch-sowjetische

"Lorenz Laier Ist der beste Tischler im Mechani­
schen Werk.ln'koklschetaw. In den 21 Jahren sei­
ner Tätigkeit als Tischler, bat er für das Werk 
schon manches hübsche Möbelstück gemeistert.

In seiner Arbeit ist er gewissenhaft und erfin­
derisch. Er erfüllt sein tägliches Soll zu -125 Pro­
zent.

UNSER BILD: Der Tischler Lorenz Later-bei 
der Arbeit.

•Foto: -D.. Relnwalder

Werktage
Jm Sowdun „WcssjolOwskU'. 

Rayon Balkaschlno, nimmt die 
Schafzucht einen Ehrenplatz 
ein. Es ist dies ein einträglicher 
Wirtschaftszweig. Schon viele 
Jahre bringt sie der Wirtschaft 
großen Gewinn. Der Schafbestand 
wächst von Jahr zu Jahr. *

Organisiert und mit Erfolg 
verlief In diesem Jahr das Lam­
men. Die örtlichen Schafzücbter 
erhielten 108 Lämmer von Je 
100 Mutterschafen, In der Herde 
des Schafhirten Pawel Bonda- 

-rento waren es 117 Lämmer.

Im Pawlodarer
Ahmrintamwork

Vor einem Jahr trafen eich rum 
ersten Mal Im Patclodärer Alami, 
nlumwerk trnan Tomassme und Kurt 
Mur*.  Sie kumen beide aus er. 
fahrungtreichen Betriehen der 
Lelchtmetallindustrie: einer aus 
dem Gebiet Leningrad und der an­
dere aus dem Gebiet Swcrdlnw\l:. 
fetzt kommen die vielen Erfahrun­
gen dieser beiden Elektroschlosxer 
dem jungen Aluminlumurerft am 
Irtysch gut zu statten.

UNSER FOTO: toan Tomassotu 
(links) und Kurt Marx schatten 
den Antriebsmotor des 4. Drehrohr, 
ofens der Sinternabteilung ein.

Foto; Th. Emu

Freundachaft enlwiekelien »Ich im 
Verlaut der Jahre immer mehr Jia 
2! Häuser der deulteb-mwjeii- 
»rhen Freundschsfl. die in grüBs-
ren Städten der DDR entstanden. 
Heute bestehen über 26000 Grund­

einheiten in Betrieben der Indif*  
atrie und l^ndwirtschaft, in wissen*  
srhaftlichen un<| kullurellen Insti­
tutionen. 7 689 Brigaden der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
mit 136 300 Mitgliedern arbeiten 
in allen wichtigen Betrieben -der 
Volkswirtschaft. Daneben gibt es 
fast 4 0(10 Zirkel zur Auswerliiiig 
sowjetischer Erfahrungen. In 925 
Zirkeln erlernen über 10 000 
DDR-Bürger die russische Sprach:• 
Bei Russiscliolynipiaden und Fe­
sten der russischen Sprache wer­
den die Besten ermittelt und aus­
gezeichnet. Seil 1957 wird an be­
sonders verdienstvolle Russischleh­
rer und an Schüler mit ausgezeich­
neten Leistungen die Johann-Gott- 
fried-Ilerder-Medaille verliehen. 
Freundschafisroisen in die Sowjet­
union und Treffen mit Sowjet­
bürgern werden ebenfalls von der 
Gesellschaft organisiert.

Im Jiibiläumsjahr des Rolon Ok­
tober hat sich die Gesellschaft zur 
Aufgabe gestellt, jeden Bürger der 
DDR mit den Errungenschaften der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution vertraut zu machen und 
ihm die historische Wende zu er­
läutern, die vor 50 Jahren mit 
den Salven der „Aurora” eingelei­
tet wurde- Die Betriebsgruppen der 
Gesellschaft haben zahlreiche Ver­
pflichtungen zu Ehren des 50. Jah­
restages übernommen. Eine erste 
Rechenschaftslegung' darüber er­
folgt am 20. Jahrestag der Grün­
dung der Gesellschaft.

Hermann Axen, Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK der 
SED, erklärte kürzlich auf einer 
Tagung: „Mitglied der Gesell­
schaft sein — das ist ein Erfor­
dernis eines modernen allseitig ge­
bildeten sozialistischen Menschen, 
einer sozialistischen Persönlich­
keit in der sozialistischen Gemein­
schaft, eines aktiven Kämpfers 
für die wichtigste Lebens Wahrheit, 
den Sozialismus und den'Frieden, 
eines aktiven Kämpfers gegen die 
Grundtorheit unserer Epoche, den 
Antikommunismus.” Diese Erkennt- 
niCUitt. Allgemeingut von Millio- 
nejökJK-Bürgern geworden und in. 
beUbtendem Maße dem Wirken der ' 
Gesellschaft für deutsch-sowjeti­
sche Freundschaft zu verdanken-

Ursula EBERLE 
(Panorama DDR)

gebnts zeigte sich', dafl 
das Kollektiv seinen Sechs­
monatsplan schon Jetzt zu 
123 Prozent erfüllt und 
1.7 Millionen Tonnen-Kilo 
meter über den Plan hin­
aus Frachten befördert hat. 
Das ist ein großes Arbeite- 
geschenk dem 50. Oktober 
fest.

(Eigenbericht)

Nicht schlechter waren dte Lei­
st ungen In der Herde von Jakob 
Brettmann.

Nun machen •die Schafzüchter 
des Sowchos ihr zweites Examen. 
Die Schafschur ist In •vollem-Gan­
ge. Vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend sind 18 Scherma­
schinen eingesetzt. Fleißig arbei­
ten die Schererinnen Nadcshda 
Iwlewa. Tatjana Weber und an­
dere. Von 6 600 Schafen sind 
bereits 3 800 geschoren. Durch­
schnittlich bekommt man von 
einem Schaf 3.5 Kilo Wolle. Der 
Sowchos will an den Staat 23 
Tonnen Wolle abliefern.

A. KORBMACHER
Gebiet Zellnograd

Die erste Brigade der ersten 
Abteilung des Sowchos ..Kotur- 
kulskl" hat In diesem Jahr eine 
große Arbeit geleistet: 2 110 
Hektar Getreidekulturen. 360 
Hektar Mais. 61 Hektar Sonnen­
blumen gesät und 42 Hektar 
Kartoffeln angepflanzt.

..Kartoffeln haben wir in die­
sem Jahr zum ersten Mal ange­
baut", erzählt der Brigadier 
Dietrich Janzen. ..Obzwar wir 
diese Arbeit ■ auch maschinell 
verrichteten, hat sie ‘uns doch 
Mühe gekostet. Wenn nicht der 
Abtvllungsincchaniker Franz 
Schulz,uns so tatkräftig mitge­
holfen und Immer dafür gesorgt 
hätte, daß alle Maschinen rei­
bungslos arbeiteten,- wären wir 
nicht so früh mit den Frühlings- 
arbeiten fertig geworden."

Allein diese Brigade besitzt 
20 Traktoren. 11 Kombines. 13 
Heuernte- und Dutzende andere

Die freundschaftlichen und brü­
derlichen Beziehungen zwischen 
den Völkern der Sowjetunion und 
dem deutschen Volk sind das Re­
sultat einer langwfihrenden ge­
schichtlichen Entwicklung.

Win überall in der Welt, so ha­
ben mich in Deutschland dlo Arbei­
ter und Bauern, die für die Been­
digung des Krieges kämpften. be­
geistert die Große Sozialistische 
Revolution begrüßt. Den ruhmvol*  
len 50. Jahrestag. feiern mit uns 
zusammen auch die Werktätigen 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik.

Die innige Freundschaft und 
Solidarität zwischen den Kommuni­
sten und der Arbeiterklasse der 
Sowjetunion und dem Proletariat 
Deutschlands trat auch in den 
Jahren der faschistischen Diktatur 
in Deutschland und während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
1941 — 1945 klar zutage.

Schuller an Schulter mit den So­
wjetsoldaten kämpften viele ehr 
liehe deutsche Antifaschisten gegen 
den faschistischen Raubkrieg, für 
die Rettung Deutschlands. Und 
diese Rettung brachte aut ihren 
Schultern die Sowjetarmee.

Jedoch als Ergebnis der volks­
feindlichen Politik der Westmäch­
te vollzog sich die Entwicklung 
Deutschlands in zwei Richtungen. 
Die eine — das ist die demokrati­
sche Entwicklung, die anf die Er 
richtung eines einheitlichen demo­
kratischen Deutschlands gerichtet 
war; die andere — zielte auf die 
Militarisierung ab. die zur Wieder-

Durst der Erde
1. Oer Rückgang

Rauh ist diese südliche Gegend. 
Die Natur hat sie nur spärlich mit.. 
NaßTEegnadet. Deshalb findet man • 
hier keine Natur wiesen. Doch Gras" 
wächst hier auch auf dürrem Bo­
den. Auf den Sanddünen des Kara- 
Kums wächst „Shantak". Eben 
diese Kameldistelo bilden hier na­
türliche Weiden. Unansehnlich ist 
der Shantak, doch einige pflanzen­
fressende Tiere, besonders Kamele 
und Schafe, fressen ihn gern. Selbst 
bei solchen dürftigen Weiden gibt 
es im Gebiet nicht wenig reine 
Tierzuchtwirtschaften- Als die äl­
teste unter ihnen gilt der Sow­

chos „SyrDarjinski". im Rayon 
Tsehiili.

Das ist eine große spezialisierte 
Wirtschaft. Sie zählt etwa 40 000 
Schafe und 4000 Stück Rinder, 
Pferde und Kamele. Das Jahre 1964 
schloß der Sowchos mit dem Ge­
winn von 134000 Rubel ab. Keine 
schlechte Leistung für diese Ge­
gend. Wozu aber veraltete Anga­
ben? Leider weisen 
Leistungen dieser 
wenig Erfreuliches 
Jahre 1964 bildet u... _____
Punkt am Diagramm des Ge­
winnwachstums. Dann geht dis 
Kurve nach unten, und zwar so 
steil, daß sie nach zwei Jahren 
wieder den Stand’ 134 000 Rubel 
erreichte. Doch diesmal war és 
die Summe der.Verluste-

Woher em so-rapider Rückgang? 
Was für Naturgewalten haben die 
Ökonomik des ältesten Schafzucht­
sowchos dermaßen-erschüttert?

Es gibt'dafür zwei Ursachen? 
.Wasserlosigkeit und Wirtschaftslo- 
sigkeiL Genauen .Wasserlosigkeit 
als Folge der Wirlschaftslosigkeit. 
Dieser Notstand-trat-aber nicht 
auf einmal em^

die heutigen 
Wirtschaft

i auf. Das 
den letzten

11. Wassermangel

Die Wutserzufuhr hatte-marr-be» 
reit*-  in den 6 letzten Jahren ver­
ringert. Die einzige Lebensader 
des Gebiets ist der Fluß Syr-Darja. 
Doch da hatte man mit der Schaf*  
fung eines neuen Reisanbaurayons 
dee IjMides begonnen. Selbatver« 
»ländlich war der .Waueerver-

an 
In- 
Ei

erstehung des deutschen Monopol*  
kapital» führt.

Am 7. Oktober 1949 haben die 
patriotischen Kräfte Deutsch*  
lands unter der Leitung der Partei 
der Arbeiterklasse das Recht auf 
Selbstbestimmung verwirklicht 
und die Deutsche Demokratische 
Republik geschaffen. Die Deutsche 
Demokratische Republik hat auf 
allen Gebieten: der Wirtschaft, der 
Kultur, Wissenschaft, Literatur und 
Kunst große Erfolge erzielt.

Mit jedem Jahr erweitern und 
festigen sich die bknnomlachen Be*  
Ziehungen zwischen der UdSSR 
und der DDR.

An den Warenlieferungen 
die DDR beteiligen sich auch 
dustriebetriebe Kasachstans. _ 
gibt ihrer an die 20. Unter ihnen 
das Hüttenwerk in Karaganda, das 
Werk „Aktjubronlgen", das 
Tschimkenier Werk für automali*  
sehe Pressen, das Ust*
Kamenogorskcr Rlei-und . Zink­
kombinat und andere. Die DDR 
liefert ihrerseits an Kasachstan 
Dutzende von Industrieerzeugnis' 
sen der Leicht- und Nahrungsmit­
telindustrie. In Kasachstan kennt 
man die Erzeugnisse aus der DDR 
gut. Auch die wissenschaftlich*  
technische Zusammenarbeit er
weitert sich von Jahr zu Jahr.

Die Eisenlegierungswerker der 
DDR. die Aktjubinsk besuchten, 
beschlossen, die Erfahrung der 
Kasachstanar in der Unterbringung 
der Anlagen und Mechanismus bei 
sich anzuwenden.

Für die technischen Neuerungen 

brauch zusehends gestiegen. Die 
Spezialisten berechneten, daß ein 
Hektar Reis im Sommer bis 25 000 
Kubikmeter Wasser „trinkt", da- . 
bei nehmen die Reisplantagen ' 
Zehniausende Hektar ein und 
werden mit jedem Jahr erweitert. 
Die Syr-Darja war auf solch eine 
Überlastung nicht vorbereitet und 
begann, seicht zu werden. Um 
diesen Prozeß aufzubalten, sperr­
ten die Wasserbauingenieure eine 
Menge kleinerer Flußarme ab, dar­
unter auch die Tschiilinka, die 
durch das Territorium des Sowchos 
..SyrDarjinski“ fließt. Nur beim 
Frühlingshochwasser füllte man 
das Bett der Tschiilinka«, mit Was­
ser aus dem Hauplstreekenkanal. 
Doch dieses Wasser reichte nicht 
auf lange. Es kam der sengende 
Sommer und alles ringsherum ver­
brannte. Die Snwchosleitung sah 
wohl, daß die Futterbasis ohne 
Wasser zugrunde gehl, traf aber 
keine Gegenmaßnahmen. Der Man­
gel an Futter wurde immer größer. 
Im vorigen Jahr benötigte*  der 
Sowchos „SyrDarjinski“ für die 
Viehüberwinterung 12 000 Tonnen 
Grobfuttermittel. Nit Mühe und 
Not wurden 7 800 Tonnen be­
schafft. Was war das aber für 
Futter? Hartes und wenig nahr­
haftes Schilf. Solange die Sani- 
dünen nicht mit Sehnee pigewe.it 
waren, hatten die Schafe ein er­
trägliches Grasfutter. Doch wo 
nimmt man Futter zur Stallballung 
her? Die Erträge von Graskulture.j 
sind miserabel niedrig. Man be­
gann, die Futtermittel aus ande­
ren Gebieten zuzuführen. 1966 gao 
man dafür 155000 statt der 
planmäßigen 93000 Rubel aus. 
Trotz der Verteuerung der Futter­
rationen- ist die Produktivität der 
.Viehzucht gesunken. Der durch­
schnittliche Milchertrag dgs Sow­
chos ist äußerst niedrig —*893  Li­
ter je Kuh im Jahr und die durch­
schnittliche Tagesgewichtszunah­
me — aller in allem 185 Gramm. 
Dafür überstiegen die tatsächlichen 
Gestehungskosten der Rinder die 
geplanten|nm$ Doppelte.

Das Fehlen einer festen Fulter- 
basis fügte der Viehzucht des Sow­
chos einen großen und schwer wie­
dergutzumachenden Schaden zu.

der 
der

de» Tschimkenier, mit dem Lenin*  
orden ausgezeichneten Bleiwerks 
hat sich eine Gruppe von DDR- 
Ingenieuren interessiert. Konstruk­
teure des Almn-Ataer Werks für 
Schwermasehinen machten sich mit 
den Erfahrungen in der Produk*  
Hon von Ziehbänken im volkseige­
nen Betrieb „Grüne" bekannt.

Die Kollegen tauschen Delega­
tionen aus. machen Erfahrungsaus­
tausch, berichten einander über 
allen Neue in ihrem Betrieb und 
wetteifern miteinander um die 
besten Produktionskennziffern.

Eine Jungarbeiterbrigade 
sozialistischen Arbeit aus 
Stadt Saale schickte ihren Briga*  
denvertrag. Die Aufforderung zum 
sozialistischen Wettbewerb hat die 
Komsomolbrigade des Werks für 
Eisenlegierungen in Aktjubinsk an­
genommen. Die Kumpel von Kara­
ganda unterhalten Verbindung mit 
ihren Kollegen aus dem 
„Fortschritt".

In der Festigung der 
srhaftlichen Beziehungen 
die persönlichen Kontakte der Akti­
visten der Gesellschaft der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft eine 
große Rolle. Eine große Arbeit 
leisten die Aktivisten der Gesell­
schaft der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft Ferdinand Schindler, 
II. Beck aus Dresden und andere. 
Auf Einladung der Gesellschaft der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
besuchten: unsere Aktivisten R. 
Schamshanowa, F. Kunajewa, A.

Betrieb

freund*
spielten

III. Gute Wege In der Wüste? 
Ja!

Der Ausfall der Schafe begann 
im Frühjahr, während des Dshuts 
(Glatteises i. Die Herden befanden 
sich schon auf ihren Weideplätzen, 
als das Unwetter ihnen das Gras­
futter entzog. Was bedeutet aber 
in der Tiefe der Ksyl-Kums ohne 
Futter/zu bleiben, dabei auf lange. 
Zeit? Wenn nicht den Tod, so 
jedenfalls nichts Gutes. Der Sow­
chos verfügt über fast keine 
Transportmittel mit erhöhter Ge­
ländegängigkeit. Um aber Futter­
mittel nur für einen Tag hinzu­
bringen, braucht der Sowchos 40 
Geländewagen! Andernfalls ist es 
notwendig, daß jeder Weideplatz 
mit dem Zentralgehöft des Sow­
chos mit einem guten Weg verbun­
den sei. Vorläufig fehlt das eine 
wie das andere. Die Einseitigkeit 
einer solchen Erschließung der 
Weideplätze ruft ein Befremden 
hervor.

„Dies ist das Elend nicht nur 
allein des Sowchos „Syr-Darjinski", 
sagt der Leiter der Abteilung für 
Viehzucht und Rassenznchtarbert 
der Gebietsverwaltung für lan:l- 
wirtschafl Snfar Fasykhanow. 
„Da bohrt man in der Wüste einen 
Brunnen und meint, der Weide­
platz sei fertig. Auf solch einen 
Weideplatz kann man aber weder 
zu Fuß noch mit dem Wagen ge­
langen. Auf vollgeländegängige 
Kraftwagen können wir vorläufig 
nicht rechnen. Aber Wege bauen 
müssen wir. Die traurigen Erfah­
rungen des Sowchos „SyrDarjinski“ 
zeigen, wie teuer uns die Wegelo- 
sigkeit zu stehen kommt. Nur wenn 
man eine ständige und sichere 
Verbindung mit den Schafherden 
hat, kann man dem Ausfall wegen 
Futtermangel auf den Weiden vor­
beugen. Ich spreche schon nicht

IV. Schleusen tun not

ans 
die

Welcher Ausweg sich nun 
der entstandenen Lage für 
Viehzucht des ganzen Gebiets 
gibt, ist vorläufig schwer zu sagen. 
Doch für den Sowchos „Syr-Darjin- 
ski" gibt es ihn bestimmt. Dio 
Sowchosarbeiter wissen ihn selbst. 
Ihre Vorschläge haben sie schon 
wiederholt in kollektiven Briefen 
an verschiedene Rayonsinstanzen 
niedergelegt. Doch von dort schick­
te man nur Versprechungen, der 
Sache auf den Grund zu gehen.

Die hiesigen älteren Einwohner 
erinnern sich ganz gut daran, diS

Produktive Arbeit

Bejsenowa. S. Mukanow, M. Dihao 
nagalin die DDR.

Ein wichtiges Ereignis im ge- 
sellschaftlichen Leben unserer Re­
publik war die Organisation einer 
Abteilung der Sowjetischen Ge­
sellschaft der Freundschaft mit der 
DDR in Kasachstan, was von den 
Werktätigen der Republik einmütig 
gebilligt wurde. Diese Abteilung 
wird die Kasaehstaner _ mit dem 
Lehen des .deutschen Volkes, den 
Erfolgen der DDR im Aufbau des 
Sozialismus bekanntmachen und 
dazu beitragen, die freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen unse­
ren Völkern zu festigen.

Das kasachische Volk schätzt di® 
Bemühungen der deutschen Freunde 
in der Propaganda der Erfolge 
Sowjetkasachstans in der DDR hoch 
ein, und spricht dem Zentralrat 
der Gesellschaft seinen aufrichtig­
sten Dank aus.

Auch heute, am 20. Jahrestag 
der Gründung der Gesellschaft der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft, 
begrüßen die Werktätigen Kasach­
stans ihre Freunde und geben der 
Überzeugung Ausdruck, daß sie 
auch weiter einen gewichtigen Bei­
trag zur Festigung der brüderli­
chen Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen den Völkern der 

UdSSR und der DDR im Interesse 
des allgemeinen Friedens auf Er­
den leisten werden.

A. TASHIBAJEW,
Vorsitzender der Kasachsla- 
ner Abteilung der Sowjeti­
schen Gesellschaft für Freund­
schaft mit der DDR.

die Tschiilinka einmal eine Heiz­
schleuse hatte. Diese ziemlich pri­
mitive Einrichtung schuf ein gan­

zes Wasserstaubecken. Damals reich­
te das Wasser für ein ganzes Jahr. 
Dann brannte die Schleuse ab, 
und das Wasserbecken schwand. 
Niemand hat auch nur einen Fin­
ger gerührt, um die Schleuse wie­
derherzustellen. Dabei könnte d?r 
Sowchos mR Hilfe der Schleuse 
(besser mit’zwei Schleusen; — 49 
beiden Enden des Flußarms) aus­
gezeichnete Marschwiesen und 
folglich auch Futter in ausreichen­
der Menge haben. Doch man baut 
keine Schleusen.

Vielleicht ist da. für den Sow­
chos zu schwer?

„Im Gegenteil“, sagt Hussa 
Beknijasow, Oberingenieur für 
Wasserbau des Einkanalsystems der 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft. „Das würde ihn so gut 
wie gar nichts kosten. Die Schien*  
sen kämen ihm auf ungefähr 80 000 
Rubel zu stehen. Der Sowchos baut 
zehnmal größere Objekte. Doch er 
macht irgcndwaruni keine An­
forderungen zum Bau von Schleu­
sen."

Es sei uns hier gestattet, die 
Genossen aus der Gebietsverwal- 
tung Landwirtschaft zu fragen: In, 
der Tat, warum? Warum habe*  
sie es den Sowchosleuten bis jet.ff 
nicht gesagt? Nicht befohlen, 
schließlich?

Ist vielleicht die Sowchoslew 
tung anderer Meinung von den 
Schleusen? Nein, sie versteht al­
les wunderbar. Ja, mehr noch, di® 
Leiter des Sowchos träumen sogar 
davon, am Ufer des zukünftigen 
Wasserbeckens eine Erholungszotte 
zu schaffen, die Flächen 
wässerten Ackerbaus zu 
lern...

Doch alles bleibt eben 
frommer Wunsch.

Es ist auch verständlich, daß es 
dem Direktor Anssary Abdykalykow 
als einem im Sowchos neuen Men­
schen schwerfällt, sofortige Än­
derungen herbeizuführen. Und da­
bei gilt es, die Sachlage zu än­
dern und zwar sofort. Wenn lie 
Schleusen bis zum Frühjahr, aLi 
bis zum nächsten Hochwasser, 
nicht gebaut werden und das Was­
serstaubecken nicht geschaffen 
wird, bleibt der Sowchos wieder 
ohne Futtermittel und wird folglich 
seine untergrabene Ökonomik nicht 
wiederherstellen können.

des be*  
■ erwei-

nur eis

A. LANGE
Gebiet Ksyl-Orda

landwirtschaftliche Maschinen. 
Da ist es kein Wunder, wenn der 
Mechaniker alle Hände voll zu 
tun hat.

Franz Schulz kennt sich >A 
allen Maschinen vortrefflich aus. 
denn schon dreißig Jahre sind 
sie sein Hobby.

Gegenwärtig hat die Brigade 
500 Hektar Reinbrache und die 
Malsfelder bearbeitet. Größte 
Aufmerksamkeit schenkt man 
den Kartoffeln. Sie wurden schon 
zweimal gejätet und mit Herbizi­
den bearbeitet.

Für vorbildliche Arbeit wur­
den die Mechanisatoren Franz 
Schulz. Fjodor Melnlk. Auguste 
Minnich und Raschid Walliulln 
von der Direktion und dem Ge- 
werkschaflskomllec mit Wertge­
schenken bedacht.

H. EDIGER
Gebiet Koktschetaw
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Leningrad—die Wiege der Großen Oktoberrevolution

In entscheidender Stunde
G. P. SASYKIN,

Mitglied der KPdSU seit 1918, Teilnehmer der Erstürmung des Winterpalaste«

Jedesmal, wenn ich über den 
Schloßplatz. schreite und den 
Wintcrpalast sehe. erinnere ich 

mich an die historische Oktober­
nacht des Jahres 1917.

Ich war damals 17 Jahre alt und 
arbeitete im Stearinwerk hinter der 
Newskaja Sastawa. In jener denk­
würdigen Nacht kant unser Arbei­
tertrupp der Roten Garde tum 
Schloßplatt und schloß sich dem 
zusammengesetzten Trupp der 
Kronstâdtcr Matrosen an.

Gegen 9 Uhr abends kamen wir 
tum Gittertor des Alcxanderga'-

Auf dem Boden der Helden
. F. T. DJATSCHENKO, 

Held der Sowjetunion

Das Hans hinter der Narwska ja 
Sastawa. in dem ich wohne, wur­
de vor kurzem im ehemaligen 
Sektor meines Scharfscbützenbe- 
sebusses gebaut. Vor einem Vier­
teljahrhundert verlief hier die 
vordeste Verteidigungslinie Le­
ningrads.

Aus den großen Fenstern mei­
ner Wohnung bietet sich das 
Panorama eines neuen Mikro­
rayons Datschny. Man sieht fünf- 
und neunstöckige Wohnhäuser.

Funke des Wettbewerbs
BI. 3. PUTIN.

ehemaliger Rohrputzerbrigadier im Werk 
„Krasny wyborshez"

Ein schwerer, für unsere Zeiten 
plump wirkender Druckluftham­
mer. Er war vor etwa 25 Jahren 
..pensioniert" worden, war aber 
wie durch ein Wunder der Um- 
Schmelzung entgangen. Vor kurzem 
fand ich ihn in einem Haufen von 
Eisenschrott und brachte ihn in 
unser Betriebsmuseum.

Dieser Hammer hatte einer Bri­
gade von Rohrputzern gehört, die 
den ersten Vertrag zum sozialisti­
schen Wettbewerb im Lande unter­
zeichnet hatte. So wurde unsere 
„Mechanisierung" aus der Zeil des 
ersten Planjahr!ünfts zu einem 
Museumsgegenstand, neben dem 
unter Glos ein vergilbtes Blatt 
aus einem Schulheft Hegt, auf dem 
sorgfältig die Worte der ersten Ver­
pflichtung int sozialistischen Wett­

tens neben der Admiralität. Es 
war dunkel, feucht und windig. Wir 
sprachen halblaut miteinander. In 
keinem Fenster des Wihterpalastes 
brannte Licht. Auf einmal erschallte 
vom Bogentor des Hauplstab's her 
ein mächtiges ..Hurrat", Sofort er­
dröhnten von Seiten des Palastes 
Schüsse und ratterte ein Maschinen­
gewehr. Auch wir erhoben uns im 
selben Moment. Wir liefen neben 
den Matrosen her, stürmten durch 
den Lazarett-Eingang in den 
Palast hinein und nahmen den 
Kampf mit den Junkern auf.

Schulen. Kindergärten. Handels­
zentren. das Breitwandkino 
„Narwskl”. Und Inmitten erhebt 
sich als ein Denkmal den hel­
denmütigen Verteidigern Lenin­
grads das Feuernest aus Eisenbe­
ton. das Im Herbst 1941 gebaut 
wurde.

900 Tage Leningrader Blocka­
de sind eine Heldentat der Sol­
daten, Matrosen, aller Einwohner 
der Stadt.

Viele Jahre nach dem Tag des

bewerb geschrieben sind. Das 
Datum lautet — Mai 1929.

Nur einige Tage waren erforder­
lich gewesen, damit unser Aufruf 
von den Rohrarbeitern. Gießern, 
Walzarbeitern aufgegriffen wer­
den konnte. Bald aber hatte das 
Werk „Krasny wyborshez" alle 
Werke und Fabriken der Sowjet­
union zum Wettbewerb für die 
Senkung der Gestehungskosten der 
Produktion aufgeforderl.

Jahre vergingen. Aus dem Welt­
bewerbsfunken, der auf der Wu- 
borger Seite aufge/lammf war, 
wurde die Flamme einer bis dahin 
niegewesenen Volksbewegung für 
kommunistische Arbeit. Und mich, 
einen Leningrader Arbeiter, freut 
es besonders, daß meine Landsleute 
in den ersten Reihen.der. Zukunfts­
bahnbrecher schreiten.

Ntohiiahand bringen 
wir einige Beltrlge der 
TASS. Sie führen uns ein­
zelne Selten aut der 
ruhmreichen Geschieht« 
Leningrad« aus den 
Jahren der Oktoberrevo­
lution, des Großen Vater 
ländischen Krieges und 
des friedlichen Aufbaus 
nochmals vor Augen.

PETROGRAD. 1917. 
Sturm des Winterpa- 
lasts.

Bild aus dem Museum 
der Geschichte von Le­
ningrad.

Foto: TASS

Der Winterpalast — das letzte 
Bollwerk der Bourgeoisie war ein­
genommen. Und bald führten wir ( 
zusammen mit den Matrosen die ver­
hafteten Minister der Provisori­
schen Regierung in die Peter- 
Paulsfestung.

Der Sieg des Oktobers befreite 
die Kräfte des Volkes. eröffnete 
vor jedem Menschen weitgehende 
Möglichkeiten. In den Jahren der 
Sowjetmacht absolvierte ich, früher 
einfacher Arbeiter, die Transport­
akademie und leitete den Bau von 
mehr als zehn großen Eisenbahnen.

Sieges wurde die berühmte Linie 
mit Kampfbefestigungen um die' 
Stadt von neuem gestürmt. Die 
Pioniertruppen begannen die 
Feuernester aus Eisenbeton und 
die Sperrhöcker zu sprengen. Ih­
nen folgten die Bauleute. Und I 
Jetzt Ist an der ehemaligen vor­
dersten Linie eine ganze Stadt | 
entstanden. Die unsterbliche Hel­
dentat der Leningrader fand ih­
ren Niederschlag in den Benen­
nungen von Straßen, Prospekten 
und Plätzen; da gibt es. z. B.. 
einen Prospekt der Helden, Stra­
ße des U-Boot-Mannes Kusmin, 
Straße namens der Partisanin Si­
na Portnowa...

Vor zwei Jahren, am 20. Jah­
restag des Sieges über das fa­
schistische Deutschland, begann 
die Jugend mit dem Anpflanzen 
von Bäumen auf der 200 Kilome­
ter langen Verteidigungslinie der 
Stadt. Sie wird ein grünes Ge­
schmeide von Leningrad, „einen 
Friedensgürtel" darstellen nnd 
ein lebendiges Denkmal dem 
Heroismus der Verteidiger der 
Heldenstadt sein.

Ausblick in die Zukunft
A. A. SISOW,

Vorsitzender des VoUngskomltees des Leningrader Stadtsowjets, 
Held der Sozialistischer Arbeit

Man sagt, die Sprache der Zahlen sei trocken. Ich Mn damit 
nicht einverstanden. Es ist mir eine Freude, beispielsweise solche 
Zahlen zu nennen: in der Nachkrtegsperiode wurden In der Stadt 14 
Millionen Quadratmeter Wohnflächen gebaut. Übrigens betrug vor 
d<*r  Revolution der In mehr als 200 Jahren geschaffene Wohnung-.- 
Fonds Leningrads 17 Millionen Quadratmeter. Gegenwärtig stellen 
die Bauleute täglich zwei mehrstöckige Häuser fertig.

Vor kurzem bestätigte die Regierung den Generalplan zur Ent­

wicklung Leningrads für die nächsten 20— 25 Jahre. Er sieht die 
Verdopixjlung der bestehenden Wohnfläche der Stadt vor. Jede Fa­
milie wird eine aparte woh lein gerichtete Wohnung bekommen.

Schon im Jubiläumsjahr sollen in der Stadt einige unikale Objex. 
te In Betrieb genommen werden: dieses sind ein Konzertsaal 
mit 4 000 Plätzen, die erste Baufolge des Hotels „Sowjetskaja", das 
fast 1 100 Menschen beherbergen kann, die überdachte kleine Sport­
arena mit Tribünen für 7 500 Menschen.

Die Gesamtlänge der Metrolinien wird nach zwei Jahrzehnten 
116 Kilometer betragen, die Fläche der Grünanlagen wird sich fast 
vervierfachen. Man beschloß, ein umfangreiches Territorium rings um 
die Heldenstadt in eine Erholungszone zu verwandeln.

Die „Aurora“ weiter auf der Wacht
Drei hohe Schornsteine, dünne 

Masten mit Rahen, das 6-Zoll- 
Gcschütz auf dem Verdeck dieses 
Schiffes gehören schon lange or­
ganisch zum Bild der Stadt wie 
die Spitze der Admiralität, die 
Kolonnen des Smolny oder der 
Eherne Reiter. Der Kreuzer, an 
dessen Heck In slawischer 
Schrift „Aurora" steht, ist auf 
ewig am Granitkai der Newa 
vertäut.

Das Schiff Ist auch beute In 
den Listen der Kriegsmarine der 
Sowjetunion verzeichnet. Seine 
Besatzung besieht aus Kaderoffi­
zieren und -malrosen. Traditions­
mäßig beginnen alle Flottenpara­
den an der Newa bei der „Auro­
ra".

Es kommt selten vor, daß die 
Gäste Leningrads dem legendä­
ren Kreuzer nicht einen Besuch 
abstatten, nicht aut dem Kal na­
ben dem Schiff verweilen. In 
zehn Jahren besuchten die 
„Aurora" über 2,5 Millionen 
Menschen, darunter 400 000 aus­
ländische Gäste, Vertreter von 
125 Ländern.

Auf dem Kreuzer erinnert alles 
an die historischen Ereignisse, 
die sich vor einem halben Jahr­
hundert abgespielt haben. Die 
Gäste der „Aurora" treffen sich 
auch mit Teilnehmern der Okto­
berrevolution — den Veteranen, 
des Schiffes, die 1917 und In 
den ersten Jahren der Sowjet­
macht als Junge Seeleute auf 
der „Aurora" gedient haben. 
Hierher kommt auch ein mittel­

Auf der Baltischen Werft in 
Leningrad arbeitet der Schiff­
bauerveteran Nikolai Stepano­
witsch Sorokin. Er kam vor 45 
Jahren als 15Jähriger Junge aut 
die Werft und hat am Bau vie­
ler Holzfrachter. Tanker. Eisbre­
cher, Kühlschiffe tellgenommen... 
Im Verlaufe von beinah 45 Jah­
ren seiner Arbeitstätigkeit Ist 

großer Mann, der für seine 74 
Jahre erstaunlich Jung Ist. Alex­
ander Vlktorowltsch Belyßchew, 
in Jenen fernen Tugen Mlnenmu- 
schinlst, war der erste Kommis­
sar des revolutionären Kreuzers.

„So war die „Aurora", al« 
man mich, einen hingen Matro­
sen. hierher zum Dienst schickte, 
sagt Bolyschew, auf ein altes Fo­
to im Schiffsmuseum zeigend. 
„Das war am Anfang des ersten 
Weltkrieges. Die „Aurora” war 
auch damals schon kein neues 
Schiff. Sic war Ja schon 1900 
vom Stapel gelaufen und hatte 
an der Seeschlacht bet Tsuschlma 
lellgcnommen. Nach zwei Jahren 
Kreuzfahrt In der Ostsee, als wir 
den Eingang In den Finnischen 
Meerbusen vor dem Einbruch der 
deutschen. Flotte schützten, 
schickte man die „Aurora" zur 
Generalüberholung. Im Herbst 
1916 kamen wir nach Petrograd 
zum Pier des Werkes, das heute 
.AdmiralItätswerk" heißt. Gerade 
Mer erlebten wir den Ausbruch 
der Revolution..."

Wenn man die ruhig fließende 
Rede des Veteranen hört, rückt 
die Geschichte wieder greifbar 
nahe In die Gegenwart. Er er­
zählt über die Arbeiter-Bolsche­
wiken P. L. Pachomow, I. W. 
Krutow. G. J. 1 Jachin, die unter 
der Schiffsbesatzung Propaganda 
führten, über den Matrosen-Bol- 
schewlken F. P. Kasslchin. der 
es vermocht hatte, unter den 
Bedingungen der ständigen Be­
spitzelung die revolutionär ge­

Nikolai Stepanowitsch zu einem 
erstklassigen Montageschlosser 
der Schiffanlagen geworden.

Im Jahre 1944 brachte N. S. 
Sorokin seinen ältesten Sohn 
Juri auf die Werft. Er hat die 
väterliche „Akademie” durebge- 
macht. ist Meister, leitet Dutzen­
de Menschen, unter ihnen ist 
auch der alte Sorokin. Noch ein 

sinnten „Aurora"-Leute um sich 
zussrnmenzuschUeßen. Ende März 
1917 trat eine große Gruppe Ma­
trosen der „Aurora" der bol­
schewistischen Partei bei. Bely- 
«chew war mit dabei. Und am 
12. Mal, als Lenin da« Werk be­
suchte. hörten die Marineleute 
vom Kreuzer zusammen mit den 
Arbeitern seine Rede. Zum 
Herbst gehörten der Schiffspartei­
gruppe bereits einige Dutzende 
Menschen an...

Die Exkursanten durchs 
Schiffsmuseum führend. Hieb Be- 
lyschew an einem kleinen Aqua­
rell ateben. auf der J. M. Swerd­
low mit zwei „Aurora'-Matrosen 
abgebildet ist.

„Dieses Aquarell erinnert mich 
an einen für mich sehr wichtigen 
Tag", sagt er. „Am 24. Oktober 
1917 rief man das Mitglied des 
Schlffskomftecs der „Aurora", 
den Matrosen Nikolai Lukltschew 
und mich, den Vorsitzenden des 
Schiffskomitees, in den Smolny. 
Dort, im dritten Stock, empfing 
uns Swerdlow. Er sagte, man 
müsse für die „Aurora" einen 
Kommissar vom revolutionären 
Kriegskomitee bestimmen. L«i- 
kltschew nannte sofort meinen 
Namen..."

Der alte .Aurora"-Veteran er­
zählt. wie der Kreuzer bald auf 
seinen Befehl von der Werkmauer 
ablegte und In der Mitte der Ne­
wa vor der Nikolai-Brücke vor 
Anker ging. Das war notwendig, 
um die Brücke zu besetzen und

Sorokin. Georgi, hat erst seinen 
Arbeitsweg begonnen, er Ist 
ebenfalls Schlosser, arbeitet unter 
der Leitung des Vaters.

UNSER BILD: N. S. Sorokin 
mit seinen Söhnen Juri und 
Georgi.

Foto: I. Baranow 
(TASS) 

ihr Aufziehen durch die Janker 
zu verhindern.

Am 25. Oktober wurde auf 
den Kreuzer aus dem Smolny ein 
Paket mit dem Aufruf „An die 
Bürger Rußlands!" zugcstcllt. 
Der Schlffsradlst ?. N. Aionzew 
funkte Ihn In den Äther. Und 
am Abend erdröhnte vom Bo.'d 
des Kreuzers die berühmte Sal­
ve...

Die Exkursion durch das 
Schiff nimmt ihren Abschluß Jm 
Funkerraum, von wo der Lenin­
sche Appell „An die Bürger 
Rußlands" und viele andere Ver­
ordnungen des revolutionären 
Kriegskomitees durebgegeben 
wurden. Dieser Funkerraum nat 
dasselbe Aussehen wie im Jahre 
1917.

Der Veteran berichtete den 
Gästen ausführlich über die hi­
storischen Tage der „Aurora". 
Doch sagte er mit der Ihm 
eigenen Bescheidenheit nichts 
über sich selbst. Einmal aber 
hatte er sich über sein Los so 
geäußert: „Früher war ich ein 
„Gemeiner", beute bin ich ein 
vollberechtigter Bürger."

Nach der Revolution erwarb 
A. W. Belyschew Hochschulbil­
dung und arbeitete lange Jahre 
als Chefmechaniker In einem 
Großbetrieb.

...Wir verließen zusammen mit 
den Exkursanten das Schiff. Das 
legendäre Schiff bleibt auf 
Wacht...

W. PALLON

Der Gegenplan 
lebt weiter

P. P. SEMJAKIN.
Sekretär des Parteikomitees 
des Hüttenwerks Int ersten

Planjahrfünft (1929—1934)

Das Produktionsprogramm des 
Hüttenwerks von 1929 war nicht 
größer als die Leistungsfähigkeit 
einer 200000 Kilowatt-Turbine.

Viele Arbeiter und Fachleute 
waren damals überzeugt, daß das 
Hüttenwerk bedeutend mehr 
energetische Ausrüstung dem 
Lande liefern könnte- Eine vom 
Parteikomitee speziell beauftrag­
te Kommission berechnete die 
Inneren Möglichkeiten des 
Werks. Und wirklich ergab es 
Sich, daß die Möglichkeit vorhan­
den war. Ausrüstungen mit einer 
Leistungsfähigkeit nicht von 
200 000, sondern von 700 000 
Kilowatt im Jahr herzustellen.

• Diese ..Entdeckung'" brachte die 
gesamte Belegschaft In Bewe­
gung. Nach Überprüfung dar 
Berechnungen beschloß das Par­
teikomitee: Die Regierung bit­
ten. dem Werk für das Jahr 
1930 einen Gegenplan zu bestä­
tigen.

Im ganzen Lande verbreitete 
sich damals die Kunde von der 

(guten Initiative der Leningrader 
Turbinenbauer. Die Arbeiter vie­
ler Betriebe und Fabriken folg­
ten dem Beispiel der Leningra­
der. lehnten entschieden die 
veralteten Normen ab. die das 
Wachstum der Produktion hemm­
ten. und stellten .Gegenpläne" 
auf.

Die Tradition der ..Gegenplä­
ne” lebt auch Jetzt noch weiter. 
Im Jubiläumsjahr haben die 
Hüttenwerker beschlossen. den 
Plan des Turbinenbaus um 10 
Prozent zu vergrößern.

I_____________._____

Ein Buch voller Herzen

LENINGRAD. Im Klrow-lnititut der Textil- und 
Leichtindustrie sind neue, nichtbrennende Fasern 
geschaffen worden. Den Eigenschaften nach ähneln 
sie der Baumwolle, haben jedoch eine neue 
Eigenschaft — sie brennen nicht.

UNSER' BILD: Die Aspirantin M. Androssowa 
(rechts) und Ingenieur L. Smirnowa prüfen die 
neuen Fasern.

Foto: P. Fedotow
(TASS)

Ein neues Buch In der Hand hal­
tend. empfindet jeder von uns das 
bekannte Gefühl der Aufregung vor 

.der Begegnung mit dem Unbe­
kannten. vor dem Lüften eines Ge­
heimnisses (und mag es noch so 
klein sein), vor neuen Gedanken 
und Gefühlen.

In vielen Jahren lernen wir eine 
Menge Bücher kennen.

Es gibt Bücher, die wie graue 
Schallen im Morgennebel vorüber- 
hiischen. Andere unterhalten u.id 
rühren uns. Wieder andere reißen 
uns in Ihren Bann und werden für 
Immer zu einem Teil unseres We­
sens. Es gibt aber auch solche, Jie 
uns erhellen, das Herz mit Stolz 
füllen und das Leben mit neuen 
Augen seiien lassen. Und solch ein 
Bucli habe icli getroffen.

Icli ging zu ihm durch die Korri­
dore des Smolny, mit meinem geisti­
gen Ohr das Donnerrollen der Re­
volution vernehmend, mit meinem 
geistigen Blick die Menge der 
Rotgardisten, Soldulen. Bauern. 
Petrograder Arbeiter sehend, eine 
vor Aufregung und innerer Aufwal­
lung kochende Menge. Ich ging . zu 
Ihm 50 Jahre nach dem Großen 
Ereignis, das den Lauf der Men- 
schengcachlchle In ein neues Strom­
bett lenkte.

Die Aula mit weißen Kolonnen. 
Damals, im Oktober 1917, faßte sie

die ganze Welt, die ganze Zelt, 
nahm die ganze ungewöhnliche 
Energie in sich auf, die befähigt 
war. die jahrhundertealte gesell­
schaftliche Ordnung zu brechen. 
Hier proklamierte Lenin die Geburt 
des Sowjetstaates.

...Eine bescheidene Wohnung. Es 
Ist sogar keine Wohnung im heuti­
gen Sinne dieses Wortes, sondern 
einfach ein Zimmer. Eine Ecke, in 
der ein weiches Sofa und Sessel 
mH Leinüberzügen stehen. Hinter 
einer niedrigen Scheidewand — das 
Schlafzimmer mit zwei eisernen 
Betten und einem Nachttischchen 
dazwischen. Nichts Überflüssiges. 
Jeder Gegenstand ist unentbehrlich 
und einfach. Ebenso einfach ist 
auch der Schreibtisch, an dem 
die wichtigsten — die ersten De­
krete der Sowjetmacht — verfaßt 
wurden.

Eine erstaunliche Verbindung von 
Einfachheit und Größe — das ist 
.cs, wns hier die Herzen höher 
schlugen läßt. Nun endlich halte 
ich jenes wundervolle Buch in der 
Hund. Unter seinen Autoren ist ein 
Mitglied des Zentral Komitees der 
Kommunistischen Partei Spaniens, 
die Arbeiterin eines Leningrader 
Betriebs, ein Minister der Syri­
schen Arabischen Republik, ein 
Journalist, ein Pädagoge, ein Stu­

dent, ein Bergmann— Das Bu:h 
ist in verschiedenen Sprachen ge­
schrieben, weil ihre Autoren den 
verschiedensten Nationalitäten M- 
gehören; da sind Nepaler, Tschuk- 
tschen, Ewenken, Deutsche, Russen, 
Jugoslawen, Bulgaren... Die ganze 
Welt nimmt Anteil an der Schaf­
fung dieses Buches voller Herzen. 
Es wird im Museumszimmer Wla­
dimir Iljitsch Lenins im Smolny 
aufbewahrt und heißt bescheiden 
..Gästebuch".

Jede Zeile und Jedes Wort darin 
kamen aus tiefstem Herzensgrün­
de. Niemand hat diese Eintragun­
gen redigiert und an deren Stil 
geschliffen, und trotzdem birgt der 
Inhalt jeder Seite bei all seinem 
Lakonismus erstaunlich viel. Hinter 
jedem Namenszug steht das Leben 
des Menschen, sein Weg zu Lenin. 
Oft ist dieser Weg gefährlich, 
führt manchmal durch Gefängnisse 
und Konzentrationslager. durch 
die Wirrnis eines nicht leichten Su­
chens.

Ich blättere Im Buche. Lese aufs 
Geratewohl die Eintragungen. Hier 
sind Zeilen von der Hand eines 
spanischen Kommunisten: „Das von 
Lenin In Smolny entzündete Licht 
wird für alle, die für die Befreiung 
von der Macht des Kapitals kämp­
fen. ein Leuchtfeuer sein.."

Eine Delegation von Partei­
funktionären aus Jugoslawien hin­
terläßt auf den Seiten des Bu­
ches zu Herzen gehende Worte 
darüber, daß die Leninschen Ideen 
nicht nur in das Denken der Kom­

munisten der ganzen Welt sondern 
auch in das Denken der einfachen 
Menschen aller Länder und Konti­
nente dringen.

Kurz und treffend brachte der bul­
garische Journalist Angel Petrow 
die Gefühle vieler Menschen zum 
Ausdruck: „Wir verneigen uns vor 
der Größe und Bescheidenheit von 
Wladimir Iljitsch. In diesen Minu­
ten fühlten wir. wie tief er in unse­
ren Herzen wohnt."

Für mich war es besonders ange­
nehm. unter den zahlreichen Ein­
tragungen Worte zu treffen, die von 
meinen Landsleuten — den Schul­
lehrern aus dem Hohen Norden ge­
schrieben worden waren. Das 
Leninsche Licht, das durch das 
Dunkel der Polarnacht in die ent­
ferntesten Randgebiete Rußlands 
drang, erweckte die vom Zarismus 
zum Aussterben verdammten Völ­
ker zu neuem Leben. Heute sind 
die Werke von Wladimir Iljitsch 
den Bewohnern des Nordens in 
ihren Muttersprachen zugängli:*!,  
und der Name Lenin ist in ihre 
Lieder und Legenden eingega.n- 
gen..."

Das Gästebuch bewahrt die Wär­
me der menschlichen Gefühle auf. 
Es ist voll von Liebe und Achtung 
zu dem Manne, der sich voll und 
Sanz der Befreiung der Menschen, 

irem Glück geweint hat.
Dieses wundervolle Buch hat in 

sich wahrlich viele Menschenherzen 
aufgenommen.

J. RYTCHEU
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Ganze Dörfer 
vernichtet

NEW YORK (TASS). D»r 
Irakische Außenminister Adnan 
Pacbachl beschuldigt« die Israe­
lische Regierung, eine Politik 
der Vertreibung der arabisch -'n 
Bevölkerung au*  den Bc*tzten  
Gebieten Jordanien*.  Syrien*  und 
der. VAR durchzuführen. Er sag­
te In der UNO-Debatte, im m.v 

■ rokkanlschen Viertel Altjcrusa- 
lens und in arabischen Dörfern 
um Mtriin würden viele Häuser 
mit Bulldorrern dem Erdboden 
gleichgemacht. Israel rühre einen 
Nervenkrieg, um In der arabi­
schen Bevölkerung Panik zu stif­
ten.

Die slöndlge Vertretung der 
VAR bei der UNO macht In einer 
Erklärung darauf aufmerksam, 
daß die Argumente der Israeli­
schen Seile, die die Verfolgung 
der arabischen Bevölkerung ent­
kräften sollen, erlogen sind. Die 
Verhöhnung der zivilen arabi­
schen Bevölkerung, heißt es in 
dieser In einem Pressebulletin 
veröffentlichten Erklärung, sei 
von amerikanischen Korrespon­
denten bestätigt worden: der Be­
fehlshaber der Israelischen Trup­
pen In Jerusalem. Oberst Shlo- 
mo Lah.il. habe öffentlich zugege­
ben. daß aus der Altstadt vertrie­
bene arabische Familien kein 
Obdach haben.

Lehrerkonferenz
im Siohenstromgebiet

Alma-Ata. Hier fand die Kon­
ferenz der Lehrer des Alma- 
Ataer Gebiets statt. Mit dein 
Referat ..Über den Zustand und 
die Maßnahmen zur Verbesserung 
der Lehr- und Erziehungsarbeit 
In den Schulen Im Lichte der 
Beschlüsse des XXIII.“ Parteitags 
der KPdSU" trat der Sekretär 
des Alma-Ataer Gebletspartciko- 
mitees A. Kaklmshanow auf.

Die Delegierten der Konferenz 
tauschten Erfahrungen In der pä­
dagogischen Arbeit aus. In ihren 
Auftritten wurden die Probleme 
des Unterrichts der russischen 
Sprache in den kasachischen 
Schulen, der ästhetischen Erzie­
hung der Schüler und des Unter­
richts der Gescllschaftskunde in 
den Schulen erörtert. Die Dele­
gierten hoben die Bedeutung der 
militär-patriotischen Erziehung 
der Kinder, der wissenschaftli­
chen Organisierung der Arbeit 
der Lehrer, der Fortbildung der 
Lehrerkader hervor.

(KasTAG)

Das Antlitz 
der 
Generation

Laut Statistik Ist die Hälfte 
der sowjetischen Bevölkerung 
Jünger als 26 Jahre.

Was stellen diese Jugendli­
chen aus der Mitte der 60er Jah­
re des 20. Jahrhunderts dar? Was 
sind ihre Vorbilder. Ihre Ideale?

Diese Frage Interessierte Le­
ningrader Soziologen, als sie Im 
Jahre 1963—1964 eine L’mfra- 
fe unter 2035 Personen durch­
irrten. 1966 fand eine ähnliche 

Umfrage statt. Diesmal betraf sic 
2204 Personen. Außerdem fan­
den In Laufe dieser fünf Jahre In 
Leningrad 112 Diskussionen über 
verschiedene Jugendproblema 
statt, viele Jungen und Mäd­
chen wurden Interviewt.

Bevor wir Jedoch direkt zur 
Analyse der Forschungen über­
gehen. wollen wir unsere Leser 
mit einigen sozialen Angaben 
über die Befragten bekannlma- 
chen.

D.is durchschnittliche Alter 
der Befragten In den Jahren 
1963-1961 war 29.8 Jahre. 
1966 betrug cs 22.4 Jahre. Die 
Mehrheit di r Jugend — im er­
sten Fall 61.8 Prozent und im 
zweiten Fall 56.6 Prozent — 
waren Arbeiter. Wir wandten 
uns an diese Schichte der Bevöl­
kerung. well sie ungefähr ein- 
Drittel der Arbeiter unserer Stadl 
ausmacht. Aber auch Studenten, 
Ingenieure. Techniker und Ange­
stellte beteiligten sich an der 
Umfrage.

Welche Lebensziele haben die 
Jungen Leningrader?

Hier einige bezeichnende Äu­
ßerungen aus der Umfrage tun 
1963-190-1.

..Hochschulbildung erwerben, 
geliebt werden" {Zimmermai er! n 
einer Bauverwaltung. Komsomol­
zin. 19 Jahre. Mittelschulbildung, 
bereitet sich zu den Aufnahme­
prüfungen an einer Hochschule 
vor. unverheiratet.).

„Die Mittelschule mit einer 
Goldmedaille beenden und die 
Universität beziehen" (Schülerin 
der 11. Klasse der Schule N.*.  
195. Komsomolzin. 18 Jahre).

„Die Fachschule beenden und 
ein guter Fachmann werden" 
(Schlosser dc*  Karl-Marx-Wer­
kes parteilos. 24 Jahre alt. be­
sucht das 6. Semester eln’jr 
Fachschule, vwhelratet).

„Meine Tochter zu einem auf­
rechten Menschen erziehen"

In der ganzen Well erweitert sich die Protestbewegung gegen die 
Aggression der USA in Vietnam.

UNSER BILD: Protestdemonstration gegen die Aggression der 
USA in Vietnam in Amsterdam (Holland).

Foto: ADN—TASS

Verkauf 
per Telefon

Ungefähr zehntausend Käufer 
besuchen alltäglich das Zentrale 
Warenhaus In Alma-Ata und nur 
wenige verlassen es mit leeren 
Händen.

Dieses Warenhaus ist das größ­
te Im Gebiet. Es Ist modern aus­
gerüstet. alle neuen und fort­
schrittlichen Handelsmethoden 
werden hier sofort eingebürgert, 
viele aber entstehen auch hier 
und werden dann anderen über­
mittelt.

Im ganzen arbeiten In diesem 
Warenhaus 484 Verkäufer. Das 
sind hochqualifizierte, kulturel­
le. gewissenhafte Menschen, von 
denen achtzig Prozent spezielle 
Mittelschulbildung haben. 180 
lernen noch In Techniken und 
Hochschulen.

Der Kunde hat hier freien Zu­
tritt zu den Waren. Zu Diensten 
stehen Ihm Zuschneider. Bügler 
und auf seinen Wunsch werden 
hier sogar fertige Kleidungs­
stücke unentgeltlich umgenäht, 
damit sie ihm passen.

Durch den Lautsprecher wird 
immer bekanntgegeben, was Neue*  
im Verkauf erschienen Ist.

(Näherin der Wolodarski-Fabrlk 
für Bekleidung, parteilos, 25 
Jahre. 9-Klassen-Blldung).

Dem Studium räumt die Ju­
gend In Ihren Plänen einen be­
sonder*  großen Platz ein. Die 
von uns ermittelten Angaben 
stimmen mit den Ergebnissen 
der Umfrage „Wie Ist Ihre Mei­
nung von Ihrer Generation?", 
überein, die das bei der Zeitung 
..Komsomolskaja prawda" be­
stehende Institut für öffentliche 
Meinung Im Jahre 1961 durch­
führte. Auf die Frage’ „Was 
müssen Sie machen, um Ihr Ziel 
zu erreichen?" antworteten 
10 576 von 17 446 Personen 
..Lernen".

Hier eine Äußerung eines Gas­
tes au« dem Ausland: „In den 
letzten 10 bis 20 Jahren voll­
zieht sich in der Sowjetunion ei­
ne neue Revolution, die Bildung*-  
revolutlon. .Studium*  Ist ein 
Zauberwort der jungen Genera­
tion. Ich traf In Moskau keine 
Jugendlfchen. die nicht lernen 
wollten, oder nicht lernten".

Die höchste Menschlichkeit be­
steht darin, schrieb Marx, daß 
soziale Bedingungen geschaffen 
werden, unter denen Jeder, dem 
ein Raffael innewohnt, sich un­
aufhörlich entwickeln und seine 
Begabung offenbaren kann.

Der Fragebogen von 1066 ent­
hielt auch die Frage: „Was ‘st I 
für Sie das Wichtigste Im Le­
ben?"

Die meisten antworteten „sich 
selbst Anden" (ein bestimmtes 
Ziel erreichen, persönliche Plä­
ne verwirklichen, ein Ideal), un 
zweiter Stelle’ standen „Liebe. 
Familie, treue Freunde", an drit­
ter Stelle „von den Mitmen­
schen geachtet werden."

Wir können mit Richt behaup­
ten. daß Optimismus und ntent 
Pessimismus, stündiger Taten­
drang und nicht gewohnter. All­
tag. Zielstrebigkeit und nicht 
Resignation. Wissensdrang un:i 
nicht Sclbs’.zufrlcdenhelt die 
wichtigsten und bezeichnendsten 
Züge des sowjetischen jung-.i 
Menschen sind.

Wladimir LISSOWSKI.
Leiter des Ehrenamtlichen In­
stitutes für soziologische For­
schungen der Jugcndproblcmv 
(Leningrad)

(APN)

Auch die nötigen Transport­
mittel stehen hier den Kunden 
zur Verfügung, im diesem Jahr 
aber wird nun noch der Handel 
per Telefon eingeführt. Solche 
Sachen, wie Waschmaschinen. 
Nähmaschinen und andere kön­
nen per Telefon bestellt werden 
und man bringt sie dem Bestel­
ler ins Haus.

Das Wichtigste aber sind doch 
die prächtigen Menschen, die 
hier arbeiten. Nebeneinander 
stehen hier solche Veteranen des 
Handels wie Sawrar Syrajewa 
und ganz Junge Verkäuferinnen, 
die eben aus der Schule gekom­
men sind.

Syrajewa arbeitet Im Handel 
schon mehr als zwanzig Jahre. 
Sie hat noch fünf Söhne 

großgezogen und allen fünf 
Hochschulbildung gegeben.

Ausgezeichnet arbeiten auch 
Adam Fuchs. Galina Martschuk. 
Heinrich Janzen und viele andere. 
Es werden bereits für 2 990 000 
Riibcl mehr Waren verkauft, als 
In derselben Zelt des Vorjahres, 
was auch vom wachsenden Wohl­
stand der Werktätigen spricht.

A. DOSCH

GEBIET AKTJUBINSK. Die 
bcrufstcchnische Schule Nr. 4 
in der Stadt Aiga nimmt einen 
der ersten Plätze In der Ausbil­
dung von Kadern für die große 
Chemie ein. Die Jungen und 
Mädchen erlernen hier den Be­
ruf eines Chemiker-Gerätewarts. 
Laboranten. Schlossers. Unlvcr- 
saldrehers. Im Verlaufe Ihres 
30Jährlgen Bestehens hat die 
Schule Tausende Fachleute aus­
gebildet. die in den Betrieben 
der chemischen Industrie des 
Landes arbeiten. Viele von ihnen 
sind zu Leitern der Produktion, 
Stoßarbeitern geworden.

UNSER BILD: Die Lehrerin 
Lydia Alexandrowna Maximv- 
tschewa leitet den technischen 
Zirkel. Im Vordergrund — die 
Schüler Galina Ossipowa und 
Kuanysch Kalekenow.

Foto: D. Karatschun 
(KasTAG)

Einverstanden, Doktor!
Vor dem Chirurgen standen 

ein bleicher fünfzehnjähriger 
Junge und eine Frau von kleinem 
Wuchs.

„Wir sind einverstanden. Dok­
tor." .

Viktor Kalnbers blickte auf 
die erregte Mutter und dachte in 
die bevorstehende komplizierte 
und riskante Operation. Dem 
Jungen sollte eine neue Speise­
röhre eingesetzt werden. Im Aller 
von fünf Jahren hatte Janis aus 
Versehen eine Alkalllösung ge­
trunken. Das Kind konnte gerev 
let werden, aber die Speiseröhre 
hatte aufgehört zu funktionieren. 
Man hatte eine Fistel Im Magen 
angelegt, und zehn Jahre lang 
kannte der Junge keinen anderen 
Weg. um seinen Hunger und sei­
nen Durst zu stillen, als über die­
se Öffnung durch den Magen.

Der Chirurg beruhigte die 
, Frau, so gut er konnte. Aber 
würde der geschwächte Organis­
mus des Jungen diese äußerst 
schwierige Operation übcrsla- 
hen? Bevor Viktor Kalnbers die 
Operation vornahm, arbeitete er 
sehr sorgfältig eine Therapie aus. 
mit Hilfe derer der Organismus 
des Kranken gestärkt und auf 
den operativen Eingriff vorberei­
tet werden sollte. Nachdem Janis 
genügend gekräftigt war. 
wurde die endgültige Entschei­
dung getroffen.

„Die Operation dauerte sechs 
Stunden. Zuerst öffnete der Chi. 
r,urg die Bauchhöhle und trennte 
einen Teil des Dlckdarmcs’ mit 
einer Länge von etwa 50 Zenti­
meter ab. Dann wurde der abg:- 
trennte Teil des Dlckdarme*  In 
den Brustraum verlegt und uln

„Proletarische Politik“ Mao Tse-tungs
So sorgfältig Mao Tse-tung 

und seine Gruppe sich tarnen, 
welch tönende Worte sic auch 
sprechen mögen. Ihr praktisches 
Tun läßt die wahre Absicht er­
kennen: mit den sozialistischen 
Errungenschaften der chinesi­
schen Werktätigen Schluß zu 
machen, schon den bloßen Ge­
danken an eile Möglichkeit des 
Aufbaus einer sozialistischen, 
einer kommunistischen Gesell­
schaft auszumerzen. Das zeigt 
die sogenannte proletarische Po­
litik Mao Tse-tungs und seiner 
Umgebung.

In dem gefährlichen Charakter 
der Offensive der antlsozlallstl- 
sehen Kräfte In China sind 4 
Momente In der Muo-Polltlk her­

vorzuheben.
Erstens haben sich Mao Tse- 

tung und seine Gruppe darauf 
verlegt, den J<cbcnsstandard der 
Werktätigen niedrig zu halten. 
Sie erklären ohne Umschweife, 
jedes Streben mich Verbesserung 
der materiellen Lage der Werk­
tätigen sei ..bürgerliche Ent­
artung". ..Rückkehr zum Kapi­
talismus." Sie wenden sich un­
verkennbar gegen die Idee 
selbst.« daß der Wohlstand des 
Volkes dieses riesigen Landes ge­
hoben werden müßte.

Besonders intensiv tragen Mao

Tse-tung uhd seine Umgebung die 
Offensive gegen die Lebcnsln- 
teressen der Arbeiterklasse vor. 
Im Zuge der chinesischen ..Kul­
turrevolution" wurde der Prä­
mienlohn abgeschafft und der 
Leistungslohn ausgemerzt. Da­
durch büßten die Arbeiter 10 bis 
12 Prozent ihres Einkommens 
ein. Gleichzeitig wurden die 
Preise für eine Reihe wichtiger 
Lebensmittel erhöht.

Die schwere Lage der Bevölke­
rung Chinas findet ihren Aus­
druck nicht nur In den miserab­
len Einkünften und dem Mangel 
an den wichtigsten Lebensmitteln 
und Konsumwaren, sondern auch 
in dem niedrigen Kulturniveau, 
den beschränkten Bildungsmög­
lichkeiten. In der unzufrieden- 
stellenden ärztlichen Betreuung. 
Etwa die Hälfte tlfcr Bauern 
bleiben Analphabeten. 30 Millio­
nen Kinder schulpflichtigen Alters 
haben keine Möglichkeit, die 
Grundschule zu besuchen. 70 
Prozent der Grund schul absol­
venten können nicht welterlcr- 
nen. Aber auch dort, wo es 
Schulen gibt, sind die Bauern. 
«Icr chinesischen Presse zufolge, 
häufig nicht In der Lage, das 
Schulgeld zu zahlen. Lehrbücher*  
und Schreibutensilien zu kau­
fen.

Ereignisse in China
Aus China kommende Berich­

te bezeugen, daß der Widerstand 
gegen die sogenannte Kulturre­
volution bei weitem nicht ge­
brochen ist. obwohl die Pekin­
ger Führer sich alle Mühe ge­
ben, die Unzufriedenheit der 
breiten Schichten der Werktäti­
gen mit der Politik Mao Tse- 
tungs und seiner Gruppe nie­
derzuschlagen. Die Zeitschrift 
..Hungtschl". Organ des ZK der 
KPCh. schreibt In Ihrem Jüng­
sten Heft, zur Zelt stifteten 
.Feinde. Zwietracht und Unru­

hen" in China. Obwohl dieses 
Sprachrohr der chinesischen Füh­
rer wiederholt erklärte. Rebelli­
on sei gerecht, schreibt „Rung- 
tschi" in Ihrem Leitartikel: „Man 
darf sich nicht zu viel mit Hader

befassen, einander angrclfcn. Wi­
dersprüche Innerhalb des Volkes 
mit Geschimpfe und roher Ge­
walt, durch Prügel. Pogrome und 
Plünderungen regeln". Das kön­
ne „die Widersprüche nur noch 
verschärfen."

Der CTK-Korrespondent mel- 
dei aus Peking. 1m autonomen 
Gebiet Slnkiang-JJgurcn seien 
bewaffnete Zusammenstöße zwi­
schen Anhängern und Gegnern 
der „Kulturrevolution” Im Gan­
ge. Ernste Unruhen seien auch in 
der Provinz Klangs! (Ostchina) 
ausgebrochen. In der Pro­
vinzhauptstadl Nantschang nahm 
der Unwille der Arbeiter über 
die „Kulturrevolution" die Form 
offener Zusammenstöße mit Ml> 
Anhängern an. Viele Arbeiter

Ende über einen Einschnitt am 
Hals {Unausgeführt. Hier ver­
band der Chirurg den abgetrenn­
ten Darm mit der Speiseröhre, 
und zwar über der Stelle, wo die 
Brandverletzung verwachsen 
war. Obwohl alles gut verlief, 
war der Arzt beunruhigt. Es war 
seine erste Operation dieser 
Art. Gewöhnlich wurde bei Ver­
brennungen der Schleimhaut der 
Spelwröhre eine Öffnung In der 
Speiseröhre angelegt, durch die 
dem Kranken Nahrung zugeführt 
wurde. Hier hatte der Chirurg 
zum ersten Mal eine neue Speise­
röhre aus dem Darm dos Kran­
ken gemacht. Wie würde er sich 
verhalten?

Aber die Befürchtungen wa­
ren umsonst. Janis genas und 
konnte bald Nahrung uufnehnicn 
wie ein Gesunder. Die neue Spei­
seröhre funktionierte einwand­
frei.

Das Ist ein Beispiel aus der 
Arbeit des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Trauma­
tologie und Orthopädie de*  Mi­
nisteriums für Gesundheitswesen 
Litauens. Man macht sieh hier 
viel Gedanken über die „Ersatz­
teile" für den Organismus des 
Menschen. Untersuchungen und 
Experimente bestätigten, daß 
man. ungeachtet der Kompli­
ziertheit und Gefährlichkeit der 
Operationen, dein Menschen ein 
neues Organ geben kann. Aber 
woher nimmt man es? Ein Aus­
weg ist die Verwendung der paa­
rigen Organe. Wenn z. H. eine 
Niere erkrankt Ist, wird sie ent­
fernt. und die zweite Niere über­
nimmt mit die Funktion der ent­
fernten Niere, kl Jedoch an ei­

ner Hand ein Gelenk zerstört, so 
kann es durch das Gelenk dar 
anderen Hand nicht ersetzt wer­
den. Dann muß man die fehlen­
den Organe von kurz vorher ge­
storbenen Leuten verwenden. Die 
Organe werden bet niedrigen 
Temperaturen konserviert. Heute 
Ist die Konservierung von Gewe­
ben In der chirurgischen Praxis 
bereits weit verbreitet.

Bel der Verpflanzung von Or­
ganen ' Ist das Haupthemmnis 
die biologische Unvereinbarkeit. 
Vor einigen Jahren hatte Vik­
tor Kalnbers versucht, ein Hilft- 
belngelenk wlederhcrzustellen, 
wobei or dem Kranken oln kon­
serviertes oberes Ende eines 
Hüftbeines aufpflanzte. Man muß­
te Jedoch das verpflanzte Hüft­
bein bald entfernen.

Der Mißerfolg entmutigte die 
Mitarbeiter des Instituts Jedoch 
nicht. Einmal brachte man eine 
Kranke, deren Hüftbeingelenk In­
folge einer in der Kindheit über­
standenen Knochentuberkulose 
vollständig zerstört war. Die 
Frau hatte die Hoffnung auf Ge­
sundung bereits verloren. Nach 
langen Untersuchungen ent­
schlossen sich die Chirurgen, das 
eesamte obere Ende durch einen 

□nservlerten Oberschenkelkno­
chen zu ersetzen. Solch eine 
Operation nennt man Verpflan­
zung einer Gclenkhälfle. Die 
zweite Hälfte, die Kniescheibe, 
bildet sich aus dem eigenen Go- ’ 
Webe des Kranken.

Es Ist nicht schwer sich vor« 
zustellen, was für ein Gefühl der 
Befriedigung der Chirurg erleb­
te, als der verpflanzte Teil des 
Gelenks anwuchs und die Krau-

Zweitens kommt Maos „prole- 
tarlscbe Politik” in einer erbit­
terten Offensive auf die demo­
kratischen Rechte des chinesi­
schen Volkes zum Ausdruck, 
die Rechte, die das Volk durch 
langen Kampf errungen hat. In 
China werden werktätige Men­
schen massenweise ohne gerichtli­
che Untersuchung verfolgt und 
bestraft. Der Terror hat Im Zuge 
der ..Kulturrevolution" besonders 
scharfe Formen angenommen. 
Im abgelaufencn Jahr wurden 
nach Schätzungen der Auslands­
preise über 5 Millionen Men­
schen Repressalien ausgesetzt.

Mao Tse-tung unterdrückt Ar­
beiter und zeigt sich gleichzeitig 
bürgerlichen Elementen gegen­
über wohlwollend.

Unter Umgehung bestehender 
Gesetze zieht Mao Tse-tung nicht 
nur gegen die Freiheiten der 
Person zu Felde, sondern zer­
schlägt auch die politischen Or­
ganisationen der Arbeiterklasse 
und Bauernschaft. ’

Drittens kommt Maos „pro­
letarische Politik" darin zum 
Ausdruck, daß eine „neue re­
volutionäre Ordnung", und zwar 
von der Armee errichtet wird.

Viertens bedeutet Maos „pro­
letarische Politik" Veningllmp- 

von Nantschang legten die Ar­
beit nieder. Die Produktion ’n 
33 Betrieben von den Insgesamt 
5-1 Ist zur Gänze bzw. zum Teil 
eingestellt.

Statt der auseinandergejagten 
Partei- und Staatsorgane konn­
ten die Pekinger Führer bis Jetzt 
sogenannte ..Rcvolutlonskoml- 
tces” nur In 4 Provinzen und 
zwei Städten — Peking und 
Schanghai schaffen.

In diesen „zeitweiligen" 
Machtorganen, die In Verletzung 
der Verfassung gebildet werden, 
spielen Militärs die führende 
Rolle.

Die chinesische Presse ver­
weist In der letzten Zelt mit 
wachsender Besorgnis auf die 
sinkende Moral unter den Ju­
gendlichen. auf die Mao-Tsc-tung 
und seine Gruppe Im Kampf ge­
gen Parteiorganisationen. Arbel-
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Fechtmannschaft nominiert
Sowjetische

Moskau. (TASS). 8 Weltmei­
ster und Olympiasieger gehören 
der UdSSR-Auswahl im Fecht­
sport an, die am 3. Juli zu der 
Weltmeisterschaft nach Montreal 
reist. In der Mannschaft, die bei 
der vorjährigen Meisterschaft 5 
erste Plätze von 8 erringen konn­
te. gibt cs keinen Sportler ohne 
reiche Internationale Erfahrun­
gen.

Die Auswahl, die In Kanada 
zweifellos wieder auf die Haupt-1 
trophäe des Turniers. den I 
Preis der Nationen. Anspruch 
erheben wird. Ist vom Fechter-! 
verband der UdSSR nominiert! 
worden.

Neuer
Weltrekord

Helsinki. (TASS). Einen neu­
en Weltrekord Im 800- Meter- 
Lauf für Frauen hat am 28. Juni 
im Olympischen Stadion von Hei-1 
sink! die australische Sportlerin 
Judy Pollock aufgestellt, ihre 
Zeit lautet 2 Minuten 01.0 Se­
kunden.

ke sich ohne Krücken frei bewe- 
gen konnte.

Vor etwa zwei Jahren kam ein 
bekannter Pilot. Held der So­
wjetunion, Ins Institut. „Ich habe 
großen Kummer. Doktor", sagte, 
er erregt. „Mein Sohn hat wäh­
rend der Arbeit an der Werk­
bank zwei Finger an der rech­
ten Hand verloren. Man hat mir 
gesagt, daß Sic Wunder voll­
bringen. Helfen Sie mir..."

Viktor Kalnbers hatte schon 
oft beschädigte Finger rekon­
struiert. aber direkt neue Fin­
ger herzustellen, das hatte er 
noch nicht vollbracht. Auf dem 
Bauch des Kranken wurde ein 
Stiellappen gebildet, in den ein 
konservierter Finger eines Men­
schen hinelnlransphintlcrt wurde. 
Der Finger wuchs an. Danach 
begann die zweite, komplizierte­
ste Etappe, die Überpflanzung 
des Finger*  auf die Hand. Auch 
das gelang.

„Der Finger wur natürlich 
nicht besonders schön", erinnert 
sich Kalnbers, „seine Bcwegungs- 
fähigkelt war begrenzt, aber es 
war Ja unsere erste Erfahrung 
auf diesem Gebiet’-.

Die Arzte des Instituts haben 
eine ganze Reihe von erfolgrei­
chen Operationen durchgeführt. 
Sie ulte gaben Grund zur Be­
hauptung. daß man In einigen 
Fällen einen Finger vollständig 
ersetzen kann.

Zur Zelt arbeitet eine Gruppe 
von Chirurgen unter Leitung des 
Kandidaten der medizinischen 
Wissenschaften Viktor Kalnbers 
weiterhin ernsthaft an dem Pr> 
blem der Verpflanzung. Ihr Ziel 
Ist cs, ..Ersatzteile” zu schaffen, 
durch die beschädigte oder nlcnt 
mehr vorhandene Organe voll­
kommen ersetzt werden können.

Lconld DUBNOW
(APN) 

fung der Grundprinzipien de« 
proletarischen Internationalismus, 
Schürung der nationalistischen, 
chauvinistischen Stimmungen Im 
chinesischen Volk. In Peking 
werden rassistische Losungen 
von der Art „Asien gehört den 
Asiaten" hervorgeholt. Gegen­
über den nationalen Minderhei­
ten wird die Politik gewaltsamer 
Asslmmllation und Unter­
drückung betrieben.

Mao Tse-tung und seine Grup­
pe haben die zwlschenpartelll- 
chen Beziehungen zu den sozia­
listischen Ländern gebrochen und 
die zwischenstaatlichen Bezie­
hungen stark verschärft. Den 
Kampf gegen die Sowjetunion 
hat Mao Tse-tung zur offiziellen 
Politik auf dem Gebiete der so­
wjetisch-chinesischen Beziehun­
gen gemacht. Die wütende So- 
wjetfelndschafl In China bildet 
heute einen Integrierenden Teil 
der Gesamtpolitik Maos und 
seiner Gruppe.

Das sind also die Hauptzüge 
der sogenannten proletarischen 
Politik Mao Tse-tungs und sei­
ner Umgebung, die Ihren eigenen 
Behauptungen nach In den Vor­
dergrund geschoben werden.

WLADIMIROW
(„Trud")

ter und Bauern gesetzt haben. 
Die ..Kulturrevolution". In deren 
Verlauf Millionen Halbstarke Je­
ne bestialisch mißhandelten und 
verhöhnten, die an einer Größe 
der Ideen Mao-Tse-tungs zwei­
felten. führte zu zahlreichen Aus­
schreitungen unter den Minder­
jährigen.

„Tschllln Shlhbao" schrieb 
dieser Tage, daß In der Provinz 
Tschllln Rowdles plündern und 
Ihre Opfer durch Mißhandlungen 
zu zwingen versuchen, das Row­
dytum als „revolutionär" anzu­
erkennen. Der lailtartlkel des 
Schanghaier Blattes ..Wenhuel 
bao” gilt Problemen der Jugend. 
Die Zeitung teilt mit. daß zwi­
schen den Anhängern und den 
Gegnern Mao Tse-tungs ein be­
harrlicher Kampf um die Jugend 
Im Gange ist und ruft auf, die­
se „Schlacht zu gewinnen".

(TASS)

Der UdSSR-Auswahl gehören 
Vertreter von 9 Städten an. die 
in Studenten- und Armeesport­
klubs trainieren.

Unverändert Ist die Trainerbe­
setzung der Auswahl geblieben: 
Cheftrainer Lew Saitschuk. die 
Trainer Iwan Manajenkp. Vitali 
Arkadjew und German Bokun.

FERMSEHEBI

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 30. Juni

19.00—„Ereignisse und Men­
schen". Fernsehalmanach

19.15—„Liebe allein Ist zu w> 
nig". Wissenschaftlich- 
populärer Film

19.25—„Beu. Kysdar-al". Auf­
führung

21.55—„Palecher und Fedoskt- 
ner Lacke". Filmreportage

22.05—„Sänger Emre". Sen­
dung

22.20—„In der schönen und
zornigen Welt“. Litera­
turtheater

23.10—Sendungen des Zentral­
fernsehstudios

REDAKTIONSKOLLEGIUM

| Die „Freundschaft“ | 
| erscheint täglich außer § 
§ Montag und Donnerstag x

|UNSERE ANSCHRIFT:

I
r. UenRHorpaa
Aom Comtoö 

7-011 ÖTÖM 
««bpoflHauiaiJiT»

| TELEFONS

I
 Chefredakteur — 79-09. Stella.
Chefr. — H-ffl. Redaktionssekre-'; 
tdr — 79-84. Sekretariat — I 
76-56. Abteilungen: Propaganda| 
— W-26. Partei-und politische;

S Massenarbeit — 74-26. Vvt-i 
Sscftoft — 18-23, IS-?/. Kultur — L 
X ISSI. Literatur und Kunst — $ 
S76-S9. Information — 17-55, Le- & 
Sserörie/s — 77.;/. Buchhaltung § 
X — 56-45. Fernruf — 72:
1-___________________________  I

I
 Redaktionsschluß: 18. Uhr ■ 
des Vortages (Moskauer Zelt). § 
_______|
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